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. Beſtellungen 


auf dieſe Zeitung pro IV. Quartal 1892 
werden noch von allen Poſtanſtalten, Land⸗ 
briefträgern und in der Expedition ange⸗ 


nommen. 


Die bereits erſchienenen Exemplare, ebenſo 
die Nummern des „Sonntagsblattes“ pro 
III. Quartal werden auf Verlangen, ſoweit 
der Vorrath reicht, gratis und franco 


nachgeliefert. Die Expedition. 
Nachklänge zur Ausſtellung des 


Heiligen Rocks. 

Die Verurtheilung des Verfaſſers einer Streit⸗ 
ſchrift über den Heiligen Rock von Trier hat in Kreiſen 
Andersgläubiger und Freidenkender Aufſehen gemacht 
und in denjenigen Landestheilen, wo Proteſtanten und 
Katholiken ſtark gemiſcht ſind, wird es darüber noch 
lange unerfreulichen Streit geben. Wir glauben, man 
würde hüben und drüben weniger ſtreiten, wenn man 
ſich über den eigentlichen Gegenſtand des Streites 
etwas klarer wäre, Fr großgeiſtiger dächte, und zu 

en“ ſich bemühte. 

2 je den Religionskultus jo bilder⸗ 
ſtürmeriſch zu Felde gezogen wird, iſt am wenigſten 
zu verſtehen in unſerer Zeit der Autographen⸗ und 
Raritätenſammelwuth. Wenn nicht nur die Locke eines 
Schiller, die Feder eines Göthe, ſondern auch die 
Namensunterſchrift eines Dutzendpoeten geſucht und 
theuer bezahlt werden, wenn die Pfeife eines Blücher 
und die Taſſe eines Napoleon große Preiſe erzielen, 
und man pilgert und wartet, um den tauſendmal bereits 
renovirten Klex zu ſehen, den Luther gemacht, als er 
das Tintenfaß nach dem — Teufel warf, ſo kann ein 
billig denkender Menſch nicht begreifen, warum andern 
Menſchenkindern Gegenſtände, die ſie an Perſönlich⸗ 
keiten erinnern, welche ihnen noch weit näher ſtegen, 
nicht beſonders wertvoll erſcheinen ſollen. Der 
heilige Antonius oder Nepomuk oder Sebastian fteht 
dem einfach gläubigen Katholiken unendlich viel alle, 
als Schiller, Lenau, Frelligrath ſelbſt dem a — 05 
tur ſich beſonders intereſſirenden Manne. Si br 
wird der Werth der Reliquie bei dem Diät a 
ſteigen je nach der zeitlichen Entfernung von A 
welcher der betreffende Heilige, Apoſtel ze. ai r 10 
gewandelt und je nach feiner Bedeutung, tout comm 
chez nous, d. h. ganz ſo wie bei den jogenannten 

ebildeten, welche in genau derſelben Weiſe den 

erth ihrer, jagen wir profanen Reliquien, abtaxiren. 

Aber wird man ſagen, die Rellquien, die weren 
werden, find in Wirklichkeit gar keine Reliquien. Es 
giebt mehr Zähne von dem und dem Heiligen als 
er ohne künftliche Gebiſſe ja hätte haben können, ꝛc. dc. 
Nun auch in dieſer Beziehung iſt es wie in der ſo⸗ 
genannten gebildeten Welt, die ſich jahraus jahrein, 

ag für Tag nie dageweſene Raritäten oder notoriſch 
gefälſchte Antiquitäten für horrende Preiſe auſſchwin⸗ 
deln läßt. Nur kommt auch hier der Gläubige beſſer 
fort als der ſogenannte Gebildete. Der Glaube 
macht ſelig; wenn die einfache gläubge Perſon be⸗ 
ſeligt wird durch das Gefühl, einen Gegenſtand zu 
berühren, den dieſe oder jene gläubig verehrte ar 
ſönlichkeit beſeſſen hat, jo wäre es eigentlich hartherzig 
ihr dieſen Wahn zu rauben und wenn man es wollte, würde 
es nicht einmal gelingen. Man denke nur, wie unmögliches 
iſt, gewiſſe Geſchichtslügen auszurotten, obſchon man ſie 
inzwiſchen als Geſchichtslügen erkannt hat. Jeder 
„gebildete“ Mann wird fortfahren zu citiven, die 
Garde ſtirbt, aber ſie ergiebt ſich nicht; England er⸗ 
wartet, daß Jeder ſeine Pflicht thut; ſchießen Sie 
zuerſt! und iu unge anon die CE 
witze der Ge te lauten, obwo = 
bübete Wem f und oft gehört und ſeh vielleicht 
ſogar überzeugt hat, daß jene ſchönen Redensarten nur 
von dem geiſtreichen Erzähler nach dem Recept des 
Livius en miniature gemacht worden ſind. 

Ja, wird man jagen, die verſfänglichſte, die 
ſchlimmſte Seite des Neliquiencultus iſt der Wunder⸗ 
ſchwindel, der getrieben wird. Wie kann ein Biſchof die 
Hand dazu bieten, daß der Glaube an ſo unſinnige 
„wunderbare Heilungen“ ſich erhält! Gemach! In 
unſerer Zeit der Hypnoſe, Suggeſtion und Auto⸗ 
ſuggeſtion ſollte man nicht mehr ſo ganz ohne Weiteres 
abſprechend urtheilen über die Wunder, die gewiſſe 
Gelehrte gar nicht mehr als Wunder anſehen. Freilich 
bat die Wiſſenſchaft die Erzählungen über die Wunder 
der Suggeſtion noch nicht als ganz einwandsfrei 
acceptirt. Man glaubt noch immer, daß die Profeſſoren 
in Nancy und Paris ꝛc. mehr oder weniger betrogen 
werden. Nun, wenn weltliche, mit allen Hunden ge⸗ 
hetzte Profeſſoren, die nüchtern und mit kritiſcher 

chärfe an ſolche Dinge herangehen, die für ſie 
Hauptſache, Selbstzweck find, getäuſcht werden können, 
warum ſollten es nicht Biſchöfe, denen dieſe Geſchichten 
Nebenſache find, und die auch nicht jo „geriſſen“ find, 
um Betrüger zu entlarven? 

Was uns an dem Reliquiendienſt ſtört, iſt, daß 
er offenbar viel mehr Böſes als Gutes anſtiftet, und 
wir glauben daher kaum, daß die Kirche in ihrem 
wohlverſtandenen Intereſſe handelt, wenn ſie dieſen 
Cultus fördert. Die Reliquienverehrung, die an ſich 
harmlos, begreiflich iſt, artet in der Regel bei den 
weitaus meijten Menſchen in Fetiſchdienſt gus und 


dergröbert faſt ſtets die Gottesvorſtellung. Es hat 
auch nicht wenige hervorragende Katholiken gegeben, 
die das gar wohl eingeſehen haben. Unzweifelhaft iſt 
es ein richtiges Gefühl bei den Proteſtanten, ein 
Gefühl, das unbedingt viele ehrliche Katholiken theilen, 
daß man heutzutage den Reliquien dienſt, die Wunder⸗ 
geſchichten lieber möglichſt zurückdrängen ſollte gerade 
im Intereſſe der Religion, und daß das demonſtrative 
Ermuthigen der Pilgerfahrten zu Wunderſchreinen 
eine unnöthige, ja gefährliche Herausforderung des 
Zeitgerichts iſt trotz der ſcheinbaren Erfolge. 

Wir wollen keineswegs behaupten, daß es heilſar 
oder gut iſt, den Relſquienglauben dem Volke zu 
erhalten, ſo wenig wir es billigen können, wenn 
gebildete Menſchen der Schwärmerei für gewiſſe 
hiſtoriſch ſein ſollende Gegenſtände huldigen, beide 
Arten ſind gleich gefährlich und eins wie das Andere 
zu verurtheilen. Aber es iſt verkehrt, auf der einen 
Seite das ausrotten wollen, was auf der anderen 
vielleicht in anderer Form und Geſtalt üppig und 
am Ende gar noch unter ſorgfältigſter Pflege 
emporwuchert. Und dann: Iſt es nicht das 
Verlangen der großen überwiegenden Mehrheit der 
Gebildeten, die da rufen: Die Religion muß dem 
Volke erhalten werden! Gut, aber dann darf man dieſe 
auch nicht ihres Schmuckes berauben. 
Alles fort, was eine nüchterne und kritiſche Unterſuchung 
nicht ertragen kann, und die ganze Glaubenslehre 
würde uns überzeugend leer anſtarren. Es iſt des⸗ 
halb in Trier durchaus kein Wunder geſchehen, als 
man Verfaſſer und Verleger der bekannten Schrift 
vor das Forum des Gerichts forderte und ſie wegen 
Beſchimpſung religiöſer Sitten und Gebräuche ver⸗ 
urtheilte. Der freidenkende Menſch freilich wird ein 
tiefes Bedauern nicht überwinden können, aber wenn 
er gerecht ſein will, kann er ſich nicht verhehlen, daß 
die Verurtheilung nur eine Conſequenz der maß⸗ 
gebenden Geſetze und Anſchauungen im Volke ift. 
Hierin einen Wandel zu ſchaffen und die Reform 
dieſer beiden Faktoren von Grund auf anzuſtreben, 
mag für die Zukunft eine dankbare Aufgabe ſein, und 
dazu können vor allen Dingen die Vorgänge in Trier 
einen Anſporn bilden. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 30. Sept. 

Ueber das 86⸗Millionendefizit im preußiſchen 
Staatshausbaltsetat für 1893—94 jammert die 
„Poſt“: „Allerdings würden ſich die einzelnen Ver⸗ 
waltungsreſſorts ſeitens des Finanzminiſters bei den 
angemeldeten Forderungen wohl noch mancherlei ab⸗ 
handeln laſſen. Aber wenn auch in den Vorjahren 
wohl Differenzen von 20 bis 30 Millionen Mark in 
den Voranſchlägen der einzelnen Reſſorts überwunden 
werden konnten, ſo überſteige die jetzt gemeldete 
Ziffer von 86 


Mehrforderungen finden an dem Nothwendigen 
a Unten ihre natürliche Grenze. Dies 
gilt nicht nur von den dauernden Ausgaben, ſondern 
auch theilweiſe von dem im Uebrigen elaſtlſchen 
Extraordinaritum. Im Beſondexen können angefangene 
Unternehmungen ohne ſchwere finanzielle und häufig 
auch volkswirthſchaftliche Nachtheile nicht unterbrochen 
werden.“ 

Das iſt alles ganz richtig. Aber wozu der Jam⸗ 
mer? Nur um dem Grafen v. Caprivi vorzuhalten, 
daß die Deckungsmittel für die neue Milttärvorlage 


nicht bei den Einzelſtaaten, ſondern durch neue Reichs⸗ A 


ſteuern gefunden werden müßten? — Statt deſſen 
hätte ker Erachtens der Finanzminiſter offen und 
geradeaus ſich zu verwahren gegen die beabſicht igte 
Steigerung des Militäretats im Reiche. 

* 


Von ſonſt gut unterrichteter Seite wird mitgethei 
daß die Militärvorlage dem Bundesrath ran 
zugegangen ſein fol. Die Vorlage führt den Titel: 
„Entwurf eines Geſetzes betreffend die Friedenspräſenz⸗ 
ſtürke vom 1. Oktober 1893 bis 31. März 1899.“ 
Es iſt alſo weder Septennat noch Quinquennat 
beliebt worden. Ob die Vorlage, bevor ſie 
an den Reichstag gelangt, veröffentlicht wird, ſoll 
der Beſtimmung des Bundesraths überlaſſen ſein, 
ebenſo wie die Entſcheidung über den Termin der 
Einbringung an den Reichstag. 

* 


Die neuen Reichsſteuern ſchmackhaft zu machen 
bemüht ſich die „Nordd. Allg. Ztg.“ in n 
tikel, welcher in der Weisheit gipfelt, daß „das Wirth⸗ 
ſchaftsleben einen nimmer ruhenden Kreislauf bilde im 
Austauſch von Werthen und deshalb auch bei den Aus⸗ 
gaben des Staats die Steuern ſchließlich wieder zu den 
Steuerzahlern zurückkehren.“ — Das Organ des Grafen 
Caprivi nimmt hier die Nationalökonomie des alten 
Generals v. Steinmetz wieder auf, welcher bekannt⸗ 
lich ſchon 1867 im Norddeutſchen Reichstag die „be⸗ 
fruchtende Wirkung eines hohen Militäretats“ für das 
Bürgerthum pries. Wir behalten ja das Geld nicht, ſagte 
der tapfere General, ſondern geben alles aus, und damit 
kehrt es wieder in die Taſchen der Bürger zurück. 
— Dieſe Idee iſt ſehr geiſtreich, nur wird der 
„gewöhnliche Sterbliche“ nicht einſehen können, wes⸗ 
halb er dann eigentlich Steuern bezahlt. Wenn das 
‚jo iſt, kann er ja das Geld von vornherein gleich 
bebalten. Damit würden die deutſchen Steuerzahler 


Man nehme F 


Miltonen Mark doch die bisherigen | F 
Fehlbetrüge um das Mehrfache, und die Abſtriche an] A 


ganz gewiß einverſtanden ſein, zweifellos aber die⸗ 
jenigen nicht, die mit der Begründung dieſer groß⸗ 
artigen Theorie ſich die Köpfe zerbrochen haben. 


Die Ausweiſung Liebknechts hat ji, wie wir 
vermutheten, auch in dem zweiten Falle nicht beſtätigt. 
Der franzöſiſche Miniſter des Innern erklärt die be⸗ 
zügliche Meldung des „Figaro“ ansdrücklich für une 
richtig. Wir haben bereits kurz die Ausführungen Lieb⸗ 
knechts zu dem Reporter, welche zu der Ausweiſung Anlaß 
gegeben haben ſollen, mitgetheilt. In Wirklichkeit handelt 
es ſich um nichts anderes, als was Liebknecht bereits 
auf dem Kongreß ausgeſprochen hatte, und was er auch an 
anderer Stelle des Oefteren äußerte. Seine Aeußerung 
über die Friedfertigkeit Deutſchlands gab nur bekannte 
Thatſachen wieder, desgleichen ſein Eintreten für all⸗ 
gemeine Abrüſtung. In Bezug auf die elſaß⸗ 
lothringiſche Frage erklärte er, noch auf dem früheren 
Standpunkte des Proteſtes gegen die Annexion der 
beiden Provinzen und den Krieg zu ſtehen. Betreffs 
eines Kriegsfalls mit Frankreich erklärte er, daß das 
Verhalten der deutſchen Sozialdemokraten von den Um⸗ 
ftänden abhänge; wenn der Angriff von der deutſchen 
Regierung ausginge, würde ſich die ganze deutſche Sozial⸗ 
demokratie erheben und die Regierung bekämpfen, im andern 
alle aber das Land gegen die fremde Invaſion ſchützen. 
Die franzöſiſch⸗ruſſiſche Allianz erklärt er nicht billigen zu 
können. Es ſei ſchmachvoll, daß ein Land wie Frank⸗ 
reich, wo zuerſt die Revolutions⸗Idee keimte, ſich 
knechtiſch vor einem Autokraten beugte, vor ihm nieder⸗ 
kniet und die Füße eines Potentaten küſſe. Die Re⸗ 
publik verbündet mit dem Reiche des Abſolutis mus, 
das ſei traurig, tief traurig, Ekel erregend. Rußland 
werde Frankreich verrathen, wie es Deutſchland ver⸗ 
rathen habe. f 

Für die nächſten Reichstagswahlen rechnet Lieb⸗ 
knecht auf eine ſozlaldemokratiſche Stimmenzahl von 
23 Millionen und mindeſtens 50 gewählte ſozialiſtiſche 
Abgeordnete. Betreffs der Militärvorlage ſetze er 
voraus, daß dieſelbe verworfen, und dann der Reichs⸗ 
tag aufgelöſt werde. 


„In der neueſten Nummer der „Nation“ ver⸗ 
öffentlicht der hervorragende Pſychater Prof. Mendel 
einen Bericht über den dritten internationalen 
Kongreß für Anthropologie in Brüſſel. Er faßt 
das Reſultat der Berathungen folgendermaßen zu⸗ 
ſammen: 

„Ueberblicke ich die geſammten Verhandlungen, jo 
dürfte ſich als Reſultat über das Zuſtandekommen des 

erbrechens Folgendes ſagen laſſen: 

Unter den Verbrechern findet ſich eine große Zahl 
unzweifelhaft Geiſteskranker mit phyſiſchen und 
pſychiſchen Abnormitäten. Die Zahl derſelben iſt 
wohl größer, als man gewöhnlich anzunehmen genelgt 
iſt. Die übrige Zahl beſteht aus Leuten, welche in 
olge erheblicher Anlage Geiſteskrankheiten, Epilepſie, 
ltoholismus ꝛc. bei der Ascendenz —, in Folge 
mangelhafter oder ſchlechter Erziehung, in Folge 
von ſchlechtem Beiſpiel von Jugend auf in 

ezug auf ihre geiſtigen Elgenſchaften, ihr Denken 
und ihre Gefühle von der Mehrzahl der anderen 
Menſchen abweichen, ohne daß ſie als geiſteskrank be⸗ 
zeichnet werden können. Auf dieſe, die Minderwerthi⸗ 
gen, wie man ſagen kann, wirken dann in erſter Reihe 
die ſozialen Einflüſſe, weiche die nächſte Veranlaſſung 
zum Verbrechen werden. Daß bei jene Prädispoſition 
nach der erſten Verurtheilung der Betreffende zum 
Gewohnheitsverbrecher wird, daran hat, wle meiner 
nſicht nach nicht genügend in Brüſſel hervorgehoben 
wurde, in einer größeren Zahl von Fällen die Art 
und Weiſe unſerer Strafvollſtreckung, alſo auch ein 
ſoztales Element, Schuld. Allerdings hat gerade 
Belgien durch ſeine »condamnation conditionelle,« 
durch die weite Ausdehnung der Einzelhaft (von 29 
Gefängniſſen haben 26 faſt ausſchließlich die Einzelhaft 
durchgeführt), durch Sorge für die aus den Straf⸗ 
anftalten Entlafjenen vieles Gutes geleiſtet. 1 

Wenn nach den beſprochenen An chauungen es für 
den Richter in Zukunft mehr als bisher erforderlich 
iſt, nicht das Verbrechen, ſondern den Verbrecher zu 
beurtheilen, und in jedem Falle die ganze Indloldualität 
des Letzteren ſorgfältig nach allen Richtungen hin zu 
prüfen, ſo fragt ſich weiter, welche Veränderungen 
hieraus in Bezug auf die praktiſche Durchführung der 
Strafe reſultiren? In dleſer Beziehung wurde 
beſonders in Brüſſel die Behandlung des ſogenannten 
Unverbeſſerlichen diskutirt. In Uebereinſtimmung mit 
v. Lißt (Halle) erklärten ſich die meiſten Reduer für die 
unbegrenzte Einſperrung, und man war nur ge⸗ 
theilter Anſicht darüber, ob die Fortdauer oder 
Aufhebung der Haft durch richterliche oder 
Verwaltungsbehörden oder durch dieſe im 
Verein mit den Schutzausſchüſſen für die Geſangenen 
beſtimmt werden ſollte. Allerdings würde es für eine 
geſetzliche Feſtſtellung noch der Definition des „Un⸗ 
verbeſſerlichen“ bedürfen, eine Definition, welche ihre 
Schwierigkeiten haben wird. 

Von anderweitigen Vorſchlägen mag hier noch er⸗ 
wähnt werden, daß man Einzelrichter forderte in eng⸗ 
begrenzten Bezirken, welche im Stande wären, ihre 
Gerichtseingeſeſſenen zu kennen und gegen das Syſtem 
„der Revolution und des Kaiſerreichs, welche un⸗ 
perſönliche und ſymboliſche Tribunale organiſirt hat, 
welche entfernt von den zu Richtenden ihren Sitz 
haben,“ auftrat. Der Vertreter Chinas theilte mit, 


ers 


brechen begangen worden wäre, Belohnungen 
hielten, daß aber auch die Geſammtheit beftraft würde, 
wenn ein Mitglied derſelben ein Verbrechen begeht, eine 
in der That ſehr draſtiſche Anerkennung des ſozio⸗ 


logiſchen Elements. Die hervorragende Be⸗ 
deutung, welche der Brüſſeler Congreß hat, liegt vor 
Allem darin, daß ſich die verſchiedenſten Schulen zu 
gemeinſamer Arbeit verbunden haben, daß ſpeziell 
zwiſchen Juriſten und Aerzten eine Berjtändigung 
angebahnt wurde, welche für die Zukunft hoffen läßt, 
daß elne der wichtigſten Aufgaben der ſozlalen Hygiene 
ihrer Löſung näher geführt wird. Wir wünſchen 
deshalb, daß man auch in Deutſchland den Beſtrebungen 
jener kriminellen Anthropologle, wie ſie aus dem 
Brüſſeler Congreß hervorgegangen iſt, fördernd ent⸗ 
gegenkommen möchte, und hoffen, ſo ſchließt Profeſſor 
Mendel in der „Nation“, daß das Intereſſe dafür 
ſich in der Betheiligung bei dem Congreſſe in Genf 
im Jahre 1896 zeigen wird.“ 


Inland. 

* Berlin, 30. Sept. Der Kaiſer gedenkt Sounn⸗ 
abend Abend Rominten zu verlaſſen und ſich zur Ab⸗ 
haltung einer Hofjagd direkt nach Hubertusſtock zu 
begeben. 

— Vor längerer Zeit verlautete bereits, daß Herr 
v. Soden, der Gouverneur von Oſtafrika, ſeine 
Entlaſſung eingereicht habe, doch wurde diejer Nach⸗ 
richt mit dem Hinzufügen widerſprochen, daß Herr v. 
Soden einen längeren Urlaub zu nehmen beabſichtige 
und es dann von ſeinem Geſundhe itszuſtande ab- 
hängen würde, ob er wieder nach Oſtafrika zurückkehre. 
Wie wir aus ſonſt zuverläſſiger Quelle erfahren, dürfte 
dieſer Plan aufgegeben ſein, dagegen Herr v. Soden 
nach Beendigung ſeines Amtstermines am 31. März 
nicht wieder nach Oſtafrika zurückkehren. Als ſein 
Nachfolger wird allgemein Kapitän v. Rüdiger ge⸗ 
nannt, da nur ganz kurze Zeit ein Generalkonſul in 
Frage kommen könnte. 

— Die Zahl der Abzeichen in der Armee iſt 
wieder um eines vermehrt. Die Vorarbeiter bei den 
Handwerker⸗Abtheilungen der Korps⸗Bekleidungs⸗ 
ämter ſollen einer kriegsminiſteriellen Verfügung vom 
27. d. M. zufolge auf dem linken Aermel des Waffen⸗ 
rocks ein Vals Abzeichen zu führen haben, welches 
aus Tuch in der Farbe der Schulterklappen her⸗ 
zuſtellen iſt. 

— Der Kultusminiſter hat ſich in einer Verfügung 
an die Königl. Regierungen hinſichtlich der Aufbeſſerung 
der Beſoldungen der Volksſchullehrer 
wie folgt ausgeſprochen: Nachdem die auf Aufbeſſerung 
der unzulänglichen Beſoldungen der Volksſchullehrer 
zielenden Maßnahmen durch die Verſuche einer geſetz⸗ 
lichen Regelung einen längeren Aufſchub erfahren 
haben, iſt es im Intereſſe der Volksſchule wie des 
Lehrerſtandes unbedingt erforderlich, das Reſormwerk 
bald zum Abſchluß zu bringen, und es iſt dies 
weſentlich erleichtert durch den Umſtand, daß durch 
die Veranlagung zur Einkommenſteuer größere Klar- 
heit über die Finanzlage der Gemeinden gewonnen 
und damit ein ſicherer Maßſtab für die Verfügung 
über die der Königl. Regierung zu Staatsbeihilfen 
überwieſenen Mittel gegeben tft. Ich darf annehmen, 
daß bei einer neuen Verhältniſſen angepaßten Ver⸗ 
theilung dieſer Mittel die Neuregelung der Beſoldung 
ſich ohne Ueberbürdung der Gemeinden bewirken läßt. 
In beſonderen Ausnahmen werde ich aus Zentral⸗ 
fonds zu helfen ſuchen. Zu verkennen iſt allerdings 
nicht, daß eine größere Zahl von Gemeinden ſeit der 
ihnen aus den Geſetzen vom 14. Juni 1888 und 31. 
März 1889 zugeſtoßenen Entlaſtungen ſich zu wenig 
gegenüber hält, daß in erſter Linie die Gemeinden 
für die Bedürfniſſe der Volksſchule aufzukommen ha⸗ 


ben und daß die Durchführung der Unentgelt⸗ 
lichkeit des Volksſchulunterrichts naturgemäß 
den Gemeinden als ſolchen erhöhte Steuer- 
leiſtungen für die Volksſchule auferlegt. Gegen 


ſolche Gemeinden, welche ſich der Einſicht verſchließen, 
daß es ihre Pflicht iſt, in den Grenzen ihrer Lelſtungs⸗ 
fähigkeit für die Bedürfniſſe der Volksſchule zu ſorgen, 
wird ungeſäumt auf dem durch das Geſetz vom 26. 
Mai 1887 gewieſenen Wege zwangsweiſe vorzugehen 
ſein. Was die Aufbeſſerung der unzulänglichen Be⸗ 
ſoldungen in Orten über 10,000 Einwohner betrifft, 
ſo kann ich bezüglich der vorzugsweiſen Dringlichkeit 
dieſer Maßnahme nur auf den Erlaß vom 1. Juli 
1890 verweiſen. Noch dem Ergebniſſe der Steuer- 
veranlagung werden die Fälle verſchwindend ſelten 
ſein, wo dieſe größeren Gemeinden bei richtiger Wür⸗ 
digung ihrer Leiſtungsfähigkeit außer Stande wären, 
die Mittel zur neuen Regelung der Beſoldungen ver- 
fügbar zu ſtellen. 

— Die Mitglieder des ſüd weſtafrikaniſchen 
Goldſyndikat's haben, wie verlautet, die Auf⸗ 
löſung deſſelben beſchloſſen. Wie man erfährt, wird 
der Verwaltungsrat) der deutſchen Colonialgeſellſchaft 
für Südoſtafrika erſt in ſeiner nächſten Sitzung ſich 
mit der dem Rechtsanwalt Scharlach und Genoſſen 
in Hamburg ertheilten Konzeſſion für Eiſenbahnlagen 
u. |. w. in Südweſtafrika befaſſen. 

* Breslau, 30. Sept. Mebrere Proteſt-Petltlonen 
gegen die morgen eintretende Aufhebung des Orient⸗ 
Expreß⸗Zuges Breslau-Berlin werden hierſelbſt geplant. 
Es befaſſen ſich auch die ſtädtiſchen Körperſchafken mit 
der Angelegenheit. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ungarn. Wien, 30. Sept. Wie 
die „N. Fr. Pr.“ erfährt, hat der Kaiſer bereits das 
Programm für die Feierlichkeiten des Empfanges 
des Kaiſers von Deutſchland in Wien ge⸗ 
nehmigt. U. a. wird dem Kaiſer Wilhelm ein pracht⸗ 
voll beſpannter Sechſerzug zur Verfügung geſtellt 
werden. Ferner wird zu Ehren des kaiſerlichen Gaſtes 
ein Carouſſel geritten werden, zu welchem Zweck be⸗ 
reits eine größere Anzahl junger Pferde aus den 
verſchiedenen Geſtüten nach Wien gebracht wurde, um 
hier trainirt zu werden. 

Frankreich. Paris, 30. Sept. Der hleſigen 
Polizei iſt es gelungen, eine Falſchmünzerbande auf⸗ 
zuheben, welche ſehr geſchickte Nachahmungen italieni⸗ 
ſcher Fünffrankenſtücke anfertigte. Ueber hunderttauſend 
Francs dieſer Falſificate wurden meiſt auf den Renn⸗ 
plätzen in Umlauf gebracht. An der Spitze dieſer 
Verbrechergeſellſchaft ſtand der wohlhabende Pariſer 
Hausbeſitzer Ilkuskiv, ein geborener Deutſch⸗Pole. 

England. Dublin, 30. Sept. Die Antipar⸗ 
nelliten verbreiteten unter den im Auslande wohnenden 
Irländern ein Manifeſt, in welchem ſie bezüglich der 
Homerule ihr volles Vertrauen zu dem neuen Kabinet 
ausſprechen. Salisbury, jo wird in dem Manifeft 
hervorgehoben, ſei durch Lüge zur Macht gekommen. 
Gladſtone verſtehe es zugleich mit den iriſchen In⸗ 
tereſſen diejenigen der engliſchen Liberalen zu ſchützen. 
Schließlich werden in dem Manifeſt Geldmittel zur 
Unterſtützung lriſcher vertriebener Pächter verlangt. 

Belgien. Brüſſel, 30. Sept. Die Beſuche 
am Grabe Boulangers haben heute Morgen 
begonnen. Zahlreiche Kränze und Blumenſträuße 
ſind an demſelben niedergelegt worden. Graf Dillon 
brachte geſtern einen Strauß rother Nelken auf den 
Kirchhof. Für Morgen wird die Ankunft Rochefort's 
erwartet. — Wie die „Independance“ aus Bern 
erfährt, hat der Schweizer Bundesrath den Eingang 
non Fiſchen und Muſcheln belgiſch r Herkunft 
uur unter der Bedingung geſtattet, daß die Wagen 
amtlich verſchloſſen werden und ein Urſprungs⸗Atteſt 
mit ſich führen. 

75 8 147 15 Sept. ar jetzt konſtatirt worden, 
afen bewegung im erſten halben Jahre 
eine empfindliche Abnahme erlitten. 9 Sn 


Von der Cholera. 


Berlin, 30. Sept. Heute wird ein neuer, wieder 
„eingeſchleppter“ Fall von nachgewieſener aſiatiſcher 
Cholera gemeldet. Vorgeſtern Abend wurde im 
Moabiter Krankenhauſe ein von ig hierher 
zugereiſter und dort beſchäftigt geweſener Badewärter 
und früherer Kutſcher Meincke eingeliefert, welcher 
Nachmittags um 4 Uhr hierſelbſt eingetroffen war 
und ſich vollſtändig wohl fühlte. Trotzdem war er 
auf der Baynhofs⸗Polizei⸗Wache als nicht ganz 
choleraunverdächtig erſchienen und deshalb von dort 
aus ſeine Ueberführung in das Krankenhaus angeordnet 
worden. Heute Vormittag gegen 93 Uhr gelang es, 
aus der bakterlologiſchen Unterſuchung nachzuweiſen, 
daß Meincke in einer allerdings nicht beſonders 
ſchweren Weiſe an aſiatiſcher Cholera erkrankt iſt. 
Der Krankenbeſtand des Moabiter Krankenhauſes 
betrug heute Mittag 55 Kranke, darunter 10 an 
aſiatiſcher Cholera Erkrankte. 

— Herr Stanhope, der Correſpondent des „New⸗ 

Yorker Herald“, iſt geſtern Abend in Berlin ein⸗ 
getroffen. Sein erſter Schritt auf Berliner Boden 
war freilich von „Pech“ begleitet, denn er wurde aus 
dem Hotel, in welchem er Wohnung genommen hatte, 
kurz nach ſeinem Eintreffen auf Verlangen der übrigen 
Gäſte von dem Wirthe „ausgewieſen“, wie er ſich 
ausdrückte. Natürlich war er auch etwas über dieſen 
„Empfang“ entrüſtet. 
f Hamburg, 30. Sept. Am geſtrigen Tage wurden 
33 Erkrankungen und 24 Todesfälle amtlich gemeldet. 
Davon kommen wirklich auf den geſtrigen Tag 33 Er⸗ 
krankungen und 15 Todesfälle. Die übrigen 9 Todes⸗ 
fälle beziehen ſich auf Nachmeldungen. Die Trans⸗ 
porte betrugen geſtern 42 Kranke und 5 Leichen. 
Aus Altona werden amtlich 9 Erkrankungen und 9 
Todesfälle gemeldet. 

Stettin, 30. Sept. Laut amtlicher Meldung iſt 
geſtern hier eine Kahnſchiffersfrau an der Cholera ge⸗ 
ſtorben. Ein neuer Erkrankungsfall iſt nicht gemeldet. 

Kiel, 30. Sept. Der fällige Abgang der Ablöſungs⸗ 
transpocte für die in Oſt⸗ und Weſtafrika befindlichen 
Schiffe „Möwe“, „Schwalbe“, Hyäne“, „Nachtigall“ 
und „Cyklop“ wurde wegen der Cholera in Hamburg 
auf unbeſtimmte Zeit verſchoben. 

Paris, 30. Sept. Hier wurden geſtern 39 Er⸗ 
krankungen und 17 Todesfälle an Cholera gemeldet, 
in Havre 7 Erkrankungen und 3 Todesfälle. 

Brüſſel, 30. Sept. An der Cholera ſind hier 7 
Erkrankungen und 2 Todesfälle, in Paturages 2 Er⸗ 
krankungen und 1 Todesfall vorgekommen. 1 
Odeſſa, 30. Sept. Nach amtlicher Mittheilung 
8 e un hier aufgetreten. Vom 

3. bis zum 28. September ſind 1 = 
krankt und 4 geſtorben. j n 
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73 Nenteich, 30. Sept. Geſtern Abend gegen 
8 Uhr wurde ein Arbeiter, welcher hinter Marienburg 
zu Hauſe iſt und ſich auf Arbeit nach Bröske begab 
von zwei Kerlen und einer Frau überfallen und nad 
dem er mit Meſſern und Knüppel fürchterlich zerſtochen 
und zerſchlagen war, vollſtändig ausgeplündert und 


für todt in den Chauſſeegraben unweit der Klein⸗ d 


mann'ſchen Mühle geworſen. Heute früh gegen 

lam der Unglüclliche erſt wieter 15 Fan 105 
hatte ſoviel Kraſt, ſich zur Wache zu ſchleppen, wo⸗ 
ſelbſt er dann die nöthige Pflege fand. Das Weib 
mit den Papieren der Räuber iſt vom Gensdarm 
Wiedermann in Tannſee bereits verhaftet. 

a ccc p—c—j—5—1iĩĩßPZ 1 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
8 1 0 5 10 1. Nachdruck verboten. 

2. Oft.: Vielfach heiter, wolkig, ziemlich w 
meiſt trocken, friſche Winde er 80 Küten 

3. Oktober: Theils heiter, theils neblig, 
meiſt trocken, ziemlich warm, angenehm. 

4. Oktober: Theils heiter, theils Nebel, 
Temperatur kaum verändert. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 

1 willkommen. 

0 Elbing, 1. Oktober. 
* [Kollekte Am diesmaligen Erntedankfeſte 
wird wieder wie vor 2 Jahren in allen evangl. Ge⸗ 
meinden die Kollekte für die dringenden Nothſtände 
der evangl. Landeskirche eingeſammelt werden. Der 
Evangl. Ober⸗Kirchenrath hat dieſelbe durch ein beſon⸗ 


deres Flugblatt, welches am vorigen Sonntage zur 
Vertheilung kam, vorbereitet und dringend empfohlen. 

[Das Wohlthätigkeits⸗Concert] für die 
Hamburger, welches geſtern in Bellevue ſtattfinden 
ſollte, konnte in Folge des zweifelhaften Wetters 
leider nicht ausgeführt werden. Daſſelbe ſoll daher 
bei ſchönem Wetter am nächſten Mittwoch gegeben 
werden und wollen wir hoffen, daß dann der Himmel 
dem Unternehmen ſich günftiger zeigt. 

* (Geiſtliches Concert.“ Der „Königsberger 
Sängervecein“ wird auf Anregung der hiefigen „Lieder⸗ 
tafel“ am 23. October in der St. Marienkirche bier: 
ſelbſt zu einem wohlthätigen Zwecke ein großes 
geiſtliches Concert geben. Daſſelbe wird von etwa 
80 Sängern unter der Leitung des auch hier rühm⸗ 
1 bekannten Dirigenten Herrn Schwalm aus⸗ 
geführt. 

*Turnfahrt.] Der hieſige Turnverein macht 
morgen eine Turnfahrt per Dampfer nach Reimanns⸗ 
felde. Von dort geht es über Doerbeck zu Fuß nach 
Elbing zurück. Abfahrt Mittags 1 Uhr von der 
ſcharfen Ecke. 

Jubiläumsfeier.) Die hieſige Baptiſten⸗ 
gemeinde feiert morgen das hundertjährige Jubiläum 
des Beſtehens der baptiſtlſchen Heidenmiſſion in In⸗ 
dien. Es find jetzt hundert Jahre verfloſſen, ſeit der 
Prediger Dr. Carey, ein eifriger Verfechter ſeiner 
Glaubenslehre, in Indien zum erſten Male ſeine 
Miſſion ausübte. Die Feſtpredigt wird morgen Herr 
Prediger Horn halten. £ & 

„Dampfer „Maria“ vermittelt gegenwärtig 
einen äußerſt regen Verkehr zwiſchen Elbing und den 
Ortſchaften am Drauſenſee und an der Sorge. Im 
Frühjahr und im Herbſt iſt der Dampfer regelmäßig 
am ſtärkſten beſetzt. } 

* Mordöftliche Eiſen⸗ und Stahlberufsge⸗ 
noſſenſchaft.. Vom 1. Oktober ab find die Ehren⸗ 
Aemter der Genoſſenſchaft theilweiſe neubeſetzt. Es 
befinden ſich u. A. im Genoſſenſchaftsvorſtand: Proku⸗ 
riſt Siebert⸗Elbing; im Vorſtand der Sektion IV: F. 
Schichau⸗Elbing (Vorſitzender), Ad. H Neufeldt⸗Elbing 
(Stellvertreter) und H. Thießen⸗Elbing, als Erſatz⸗ 
mann Prokuriſt F Siebert⸗Elbing. Als Schleds⸗ 
gerichtsbeiſitzer der Sektion IV. fungiven: Ober⸗ 
ingenieur Zieſe⸗Elbing, H. Mathias⸗Marienwerder, 
A. Muskate und 8 Laubmeyer, beide in Danzig. 

Was der Volksmund vom Oktober jagt! 
Wenn der „Herbſt,“ d. h. in dieſem ſpeziellen Fall: 
die Weinleſe gut werden ſoll, ſo muß der Michel 
(Michaelis) den Butten tragen, und nicht der Galle 
(Gallus: 16. Oktober), ſagt man in Schwaben, denn 
dort, wie überall, iſt und heißt — ſchon ſeit dem 8. 
Jahrhundert und Karls des Großen vergangenen 
Zeiten — Oktober: der „Wein⸗Monat!“ Doch er 
hat auch noch andere Namen, noch andere Gaben und 
Attribute, der ſtürmiſche Geſell des Herbſtes, die 
minder nützlich und erfreulich ſind, als der edle Reben⸗ 
ſaft, in dem nicht nur Wahrheit, ſondern auch Humor 
und Heiterkeit zu finden iſt, als beſtes Gegenmittel, 
nämlich: „Reif⸗Monat“ und „Nebel⸗Monat“, und 
manche Wetter⸗Prophezeihung knüpft ſich an ſeine bunte 
bewegte Laufbahn, wie z. B.: „Sitzt das Laub im 
Oktober noch feſt, ein ſtarker Winter nicht warten 
läßt!“ oder: „Iſt's im Winter naß, ſo windets im 
Dezember baß!“ u. ſ. w. — Jedenfalls eilt man ſich 
alles, was draußen in Feld und Flur etwa noch zu 
holen iſt, ſicher unter Dach und Fach zu bringen, 
denn „Sanct Gallen läßt Schnee fallen!” weil der 
heilige Gallus geſtorben 646 als Abt des ſeinen 
Namen tragenden hochberühmten Schweizer Kloſters 
von St. Gallen, ſeinen Gedächtnißtag — ſo ſagt 
man — leider gern durch ein feſtlichweißes Schnee⸗ 
gewand begehen ſoll. Deshalb: „nach Sanct Gall 
bleibt die Kub im Stall!“ und: „Galles, ſchaff heim 
Alles!“ heißt's ferner, wenn man ſchleunigſt die Feld⸗ 
früchte, beſonders aber das Kraut, an ſeinem Tage 
bereits wohlverwahrt zu wiſſen wünſcht, ebenſo wie 
das beltebteſte Obſt des Winters und des Weihnachts⸗ 
feſtes: die Aepfel. — Jar „auf St. Gallentag muß 
jeder Apfel in ſeinen Sack!“ — Uebrigens ſind in 
Bezug auf die gaſtronomiſche Bedeutung und den 
Witterungs⸗Einfluß des heiligen Gallus die Anſichten 
inſofern auseinandergehend, als es ſehr leicht möglich iſt 
daß der Volksmund urſprünglich den Gallustag 
des alten Styls gemeint hat: den 28. Oktober nämlich 
der noch jetzt — als Tag „Simon und Juda“ — auf 
gut Platideutſch folgendermaßen charakleriſirt wird: 
„Sanct Simon Jüd bringt den Winter unter die 
Lüd“ — mit anderen Worten: erſt der 28. Oktober 
{ft als der eigentliche Winterbringer zu betrachten 
Nach anderer Leſeart wäre ſogar St. Gallusta der 
16. Oktober „des Sommers letzte Roſe“, d. 5 Er 
freundliche Spender der letzten ſchönen, milden Tage für 
das alte Jahr und vor dem neuen Frühjahr. Doch auch 
darüber ſind die ländlichen Gelehrten nicht recht eini 
denn ſie verſchieben gern die frohe Ausſicht auf 98 
„Nachſommer“ noch etwas weiter, bis der Herr 
Winter, der bekanntlich gar nicht mit ſich handeln 
läßt, durch eine richtige, tüchtige Ladung Schnee 
plötzlich, ohne vorherige Einladung, ſeine Viſitenkarte 


[Betreffs der Aufbeſſerung der Beſoldun⸗ 


der Kultusmi 
eine Verfügung an die Regierungen erlaſſen, ne 5 


—— 


den Grenzen ihrer Leiſtungsfähigkeit für die Be⸗ 
dürfniſſe der Volksſchule zu ſorgen, ungeſäumt auf 


Inland.) 3 

* [Gefperrt.] Wegen Ausführung einer Repa⸗ 
ratur am Hauptrohre der ſtädtiſchen Waferfeitung 
wird dieſe in der kommenden Nacht von 11 Uhr ab 
abgefperrt ſein. Wer um dieſe Zeit noch Waſſer 
braucht, mag ſich vorher damit verſehen. 

* [Brodverkauf nach Gewicht.] Nunmehr 
verordnet, wie ein Gleiches auch ſchon in mehreren 
anderen Städten geſchehen iſt, die hieſige Polizei, daß 
die Bäcker und Verkäufer von Backwaaren vom 
5. Oktober ab die Preiſe und das Gewicht 
ihrer verſchiedenen Backwaaren für 14 Tage durch 
am Verkaufslokal von außen ſichtbaren Anſchlag zur 
Kenntniß des Publikums zu bringen haben, und zwar 
hat dieſer Anſchlag täglich während der Verkaufszeit 
auszuhängen und muß mit einem polizeilichen Stempel 
verſehen ſein, welcher koſtenfrei aufgedrückt wird. 
Außerdem iſt in jedem Verkaufslokal eine Waage 


mit den erforderlichen geaichten Gewichten auf⸗ 
zuſtellen und dieſe dem Publikum zum 
Nachwiegen der gekauften Backwaaren frei zu über- 


laſſen. Damit dürfte nun wohl vielen, vielleicht auch 
berechtigten Klagen ein Ende gemacht ſein, denn es 
kann jeder ſchon von außen ſehen, welcher Bäcker oder 
r das größte Brod und die billigſten Preiſe 


In hieſigen ſtädtiſchen Krankenſtift! war 
ultimo Auguſt ein Beſtand von 34 Kranken (23 männl, 


11 weibl.) Zugang pro September 34 Kranke 
(25 männl. 9 weibl.) Abgang 37 (29 männl. 
8 weibl.), von denen 32 als geneſen entlaſſen und 5 
geſtorben ſind. Es bleiben ultimo September im 
Beſtande 31 Kranke (19 männl. 12 weibl.) 

* [Feuer.] Vergangene Nacht um 24 Uhr war 
am nordweſtlichen Horizonte ein intenſiver Feuerſchein 
bemerkbar. Es ſoll wieder ein großes Gehöft auf 
Zeyersvorderkampen abgebrannt ſein. — Wie wir nach⸗ 
träglich erfahren, hat das Feuer die Oekonomie⸗Ge⸗ 
bäude des Helnrich Wienß'ſchen Grundſtückes in 
Zeyersvorderkampen eingeäſchert. Nur das Wohnhaus 
{ft erhalten geblieben. Wie erinnerlich, ift vor wenigen 
Tagen erſt ein Gehöft in Zeyersvorderkampen durch 
Feuer zerſtört, und zwar war der Beſitzer jenes 
Grundſtückes der Bruder des Heinrich Wienß. Man 
vermuthet daher mit Recht, daß das Feuer in belden 
Fällen aus Rache angelegt worden ift. 

* [Die Eiſenbahnbrückel, welche ein Kilometer 
vor Alt⸗Dollſtädt über die Sorge gebaut wird, wurde 
erſt im Mai d. J. in Angriff genommen, ſchreitet aber 
jetzt mit ſchnellen Schritten ihrer Vollendung entgegen. 

* Marktbericht. Der heutige Wochenmarkt 
war wieder belebter als feine Vorgänger. Die Fiſch⸗ 
1 blieb des geringen Waſſerſtandes wegen zwar 

chwach; Neunaugen trafen nur in ſehr geringen 
Mengen ein. Dagegen war ſchon der Wildma kt 
reichlich mit Hafen, Hühnern, Wildenten ꝛc. beſchickt, 
und die Preiſe waren deshalb etwas niedriger. 
Hafen wurden ſchon mit 20 —25 Pf. pro Pfd. ge⸗ 
kauft. Das zahme Geflügel beginnt dem Fleiſchmarkte 
ſtarke Concurrenz zu machen, namentlich herrſchte in 
Stoppelgänſen, zahmen Euten und Puten reichliches 
Angebot und ſtellten ſich die Durchſchnittspreiſe für 
letztere auf 45 Pf. pro Pfd. Der Obſt⸗ und Ge⸗ 
müſemarkt, ebenſo wie der Butter⸗ und Eiermarkt 
bewegten ſich in den Grenzen der Märkte der Vor⸗ 
woche. Kartoffeln waren fovtel angefahren, daß ein 
Ueberſtand verblieb. Die Preiſe ſchwankten zwiſchen 
1,40 Mk. bis 1,60 Mk. pro Ctr. Gegen Schluß des 
Marktes wurden ſie ſogar zu noch billigeren Preiſen 
abgegeben. Auf dem Getreidemarkt herrſchte heute 
ein bedeutend regeres Leben wie in letzter Zeit. Aber 
trotzdem hielten ſich die Preiſe. Hafer war viel be⸗ 
gehrt und wurde mit 3,20 Mk. bis 3,40 Mk. pro 50 
Pfd. bezahlt. Brodgetreide und Gerſte wurde zu 
vorwöchentlichen Preiſen gekauft. Auch Stroh und 
Heu war heute in 12 Fuhren vertreten und wurde 
Richtſtroh mit 15 Mk., Krummſtroh mit 11 Mk. 
pro 1260 Pfd., Heu mit 1,60 Mk. pro 50 Kilogramm 
bezahlt. ; 
Vermiſchtes. 

* Durch die Kohlenſänre, die ſich bei gähren⸗ 
dem Moſt entwickelt, wurden in Brescia zwei Männer 
getödtet und zwei andere in ſchwere Lebensgefahr ge⸗ 
bracht. Das Unglück trug ſich in dem Keller der 
„Oſteria del Boſchetto“ zu. Abends waren etwa 
200 Centner Trauben in dieſen Keller gebracht worden, 
von 7 bis 9 Uhr Abends hatte man ſie zerſtampft 
und dann der Gährung überlaſſen. Dieſes ging ſo 
ſchnell vor ſich, daß ſchon am andern Morgen die 
Hühner, deren Stall ſich in dem Keller mit befindet, 
nicht mehr heraufkamen und nur noch klägliche 
Schmerzenslaute von ſich gaben. Der Wirth und die 
Knechte des Hauſes ſchickten ſich an, in den Keller 
hinabzuſteigen, aber dle Kellertreppe heran kamen ſolche 
Mengen warmen, ſtickenden Gaſes, daß ſie wohlweislich 
davon abſtanden. Ein Fruchthändler, der zufällig vor⸗ 
überging. machte ſich jetzt anheiſchig, für einen Liter 
Wein die Hühner zu retten. Er ſtieg in den Keller hinab, 
Minute auf Minute verſtrich. Der Unglückliche kam nicht 
wieder. Man rief in den Keller hinab. Keine 
Antwort. Da entſchloß ſich der Kohlenhändler Gallt, 
der zugegen war, dem Verunglückten zu Hilfe zu 
eilen. Auch er ſtlieg die verhängnißvolle Treppe 
hinab. Nach einigen Sekunden hörte man von ihm 
ſchwache Hilferufe und dann war Alles wieder ſtill. 
Der Obenſtehenden bemächtigte ſich eine furchtbare 
Aufregung. Die Einen rannten nach der Bürger⸗ 
meifteret, die Anderen zum Polizeiamt, die Dritten 
zur nächſten Feuermeldeſtelle. Inzwiſchen wagte ſich 
ein junger Landmann, Namens Giacomo Corani, als 
Dritter in den Keller hinab. Auch er kehrte nicht 
zurück. Endlich langte die Feuerwehr vor dem Unglücks⸗ 
hauſe an. In faſt frevelhafter Tollkühnheit 
wagte der Feuerwehrmann Pinelli noch einmal 
ohne jede Schutzvorrichtung den Hinabſtieg in den 
Keller. Er war noch nicht die Treppe hinunter, ſo 
ſtürzte er hin und ſeine Kameraden zogen ihn ohn⸗ 
mächtig an dem Seil, das er ſich vorſichtiger Weiſe 
um den Leib gebunden hatte, empor. Nunmehr ſchlug 
man das Kellerfenſter ein, das auf die Straße führt, 
und brach ein großes Loch in die Kellerwand, damit 
die Kohlenſäure entweichen könne, und ein Feuerwehr⸗ 
mann, mit einem Schlauche im Munde, der ihm Luft 
zuführte, ſtieg von Neuem in den Keller hinab. Es 
gelang ihm, die drei Verunglückten zu finden und ſie 
mit Hilfe der Außenſtehenden an's Tageslicht zu be⸗ 
fördern. Der Fruchthändler Vigano war todt. Der 
Kohlenhändler Gallt athmete noch, verſchied aber bald. 
Giacomo Corani, der junge Bauer, der ſich als Dritter 
in den Keller gewagt hatte, lebt noch, iſt aber ohne 
Beſinnung. Der Feuerwehrmann kam nach zwei⸗ 
ſtündiger Ohnmacht wieder zu ſich. Er hat keinerlei 
dauernden Schaden genommen. ; 

* Ein ungehenres Gletſchergebiet hat der 
Geologe 3. Schermerhorn, der im Intereſſe der 
Chicagoer Weltausſtellung Idaho bereiſt, im Central⸗ 
theil dieſes Staates entdeckt. Die Gletſcher ſollen 
ein ebenſo großes Areal, wie die der Alpen, bedecken, 
aber nicht ſo dick wie dieſe ſein. Schermerhorn hat 
bisher ſechszehn Moränen unterſucht, von welchen 
11 im Zurückweichen begriffen find, 4 find ſtatlonair 
und eine rückt vor; keine derſelben geht tiefer als 
2000 Fuß unterhalb der Schneelinie. Die Gleiſcher 
liegen etwa 25 engliſche Meilen ſüdweſtlich von Stoup 
inmitten einer Anzahl hoher Bergſpitzen, die auf den 
Karten noch nicht verzeichnet ſind. Unterhalb der 
Waser. liegt eine Reihe von Seen mit eiskaltem 

aſſer. 

* Ein wenig bekaunter Orden, der über ganz 
Deutfchland verbreitet und in Berlin ſchon mehrere 


Logen beſitzt, iſt der der „Odd Fellows“. Vor 70 
Jahren in Baltimore gegründet, wurde er im 
Jahre 1869 nach Deutſchland verpflenzt. Wäbrend 


des Kriegsjahres 1870 organiſirte Doklor Morſe in 
Stuttgart die erſte Loge, und bald darauf wurden 
ſolche auch in Berlin, Dresden und anderen deutſchen 
Großſtädten gegründet, deren Mitgliederzahl ſich ſeit⸗ 
dem fortwährend vergrößert hat. 


Special⸗Depeſ chen 


er 
„Altpreußiſchen Zeitung“. 
Berlin, 1. October, Hier find keinerlei 
neue Choleraerkrankungen vorgekommen. 


— Es verlautet, der Kaiſer werde den 
Reichstag perſönlich eröffnen, um der kommen⸗ 
den Seſſion eine erhöhte Wichtigkeit beizulegen. 

— Das ſozialiſtiſche Blatt „Vorwärts“ iſt 
zu der Erklärung ermächtigt, daß angebliche 
Aeußerungen Liebknecht's über die Antiſemiten 
auf Unwahrheit beruhen. 

Amſterdam, 1. Oetober. Auf Coſta 
Audi brach ein großer Brand aus, wobei 
mehrere Häuſer zerſtört und einige Perſonen 
getödtet wurden. . 

Ehicago, 1. Oetober. Eine große Feuers⸗ 
brunſt auf dem hieſigen Bahnhof zerſtörte 40 
— Es wird Brandſtiftung ver⸗ 
muthet. 


Handels⸗Nachrichten. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 1. Oktober, 2 Uhr 40 Min. Nachm. 


Börſe: Ruhig. Cours vom 30. 9. 1.10. 
3½ pCt. Oſt a e Pfandbriefe | 95,80 | 96,00 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe 96,70 | 96,70 
Delterreichiiche Goldrente 5 97.70 98.00 
4 pCt. Ungariſche Gold rente 95,40 95.40 
Ruſſiſche Banknoten 204,55 204,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 170,20 | 170,05 
Deutſche Reichsanleighe 107,09 | 107,10 
4 pCt. preußische Conſols 106,80 | 107,00 
4 pCt. Rumaäniie 819 81,70 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten 104,70 104 70 
Produkten⸗Börſe. 
Ser vom 9. 
Weizen Oct.⸗Nov. N 154,70 154,20 
April⸗ Mai 154,70 | 151,20 
Roggen: flauer. 
Och. Nob. . | 147,50 | 146,20 
April-Mai . 147,20 | 146,50 
Petroleum looo 22,50 22,50 
Rüböl Oct.⸗Nov. 49,00 49,00 
Ape Nite 49,50 49,40 
Spiritus 70er Nov.⸗Dez. 34.10 32,50 


Königsberg, 1. Oktober, 12 Uhr 55 Min. Mittags. 
Von Portatius und Grothe, 
oll, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Getreide ⸗ 
Spiritus pro 10,000 L/ exel. Faß. 

Loco contingentirt 55,00 & Brief. 
Loco nicht contingentirt 32,75 „ Geld. 
Danzig, 30. September. Getreidebörſe. 

Weizen (pro 126 Pfd. holl.): unver. . 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 152—157 
bunt 150—152 
Tranſit hochbunt und weiß 136 
1 Ae N ne re 
Termin zum freien Verkehr Sept.⸗Het. 155 
Sranjit 5 130,50 
Regulirungspreis z. freien Verkehr . | 151 
Roggen (pro 120 Pfd. holl.): unver. 
iländiſ chen 131—133 
ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 116—117 
Termin Sept.⸗O et. 135 
5 ie En 115 
Regulirungspreis z. freien Verkehr 132 
Gerſte: inländiſche, große, 112/118 Pfd. 138—140 
inländiſche, kleine, 106/112 Pfd. 120 
afer, inländiſcher e e HERE IE 
fei laändiſc e 150 
1 Tranſit. 106 125 
Rübjen man ichen en 8% Termine. 210 
Rohzucker, inl., Rendement 88%, geſchäftsl. 
Königsberger Producten⸗Börſe. — 
28. 29. 
Septbr. Septbr.“ Tendenz 
A A 
Weizen, hochb., 125 Pfd. 149,00 | 149,09 unverändert 
Roggen, 120 Pfd. . 7,00 | 136,50 ruhiger. 
Gerſte, 107—8 Phb. . 119,00 | 119,00 unverändert 
afer, feinen. . 131,00 | 131,00 do. 
rbſen, weiße Koch⸗ 142,00 142,00 do. 
enn —— —— 
Spiritusmarkt. 
Danzig, 30. Septbr. Spiritus pro 10,000 1 loco 


kontingentirt 52,50 Br., —,— Gd., loco nicht kontin⸗ 


gentirt 32,50 Br., 


17 . 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 30. Septbr. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 13,85, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren⸗ 
dement 13,25. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendement 
—,—, Stetig. — Gemahlene Raffinade mit Faß 27,50. 


Melis I mit Faß 26,25. Ruhig. 


Meteorologiſche Beobachtungen 
vom 30. September, Morgens 8 Uhr. 


Stationen. 5 Wind | Wetter 1 51 ius 
Chriſtianſund 745 OSO bedeckt 7 
Kopenhagen 758 SCH wolkenlos 12 
Stockholm 760 ſtill wolkenlos 9 
Shane 744 NW | bedeckt 2 

etersburg — — — — 
Moskau 760 Wẽ̃ wolkig 13 
Cherbourg 753 SSH bedeckt 11 
Sylt 754 SW alb bed. 11 
S 757 SO edeckt 10 

winemünde 761 SCH heiter 10 
Neufahrwaſſ. 763 S eiter 7 
Memel 763 SO eiter 9 
2. 757 SCW bedeckt 12 

arlsruhe 761 ſtill bedeckt 11 

ünchen 762 SB bedeckt 12 
Berlin 761 SO 5 9 
Wien 761 * Nebel 13 
Breslau 762 bedeckt 13 
Nizza 762 O wolkig 16 
Trieſt 763 ſtill bedeckt 21 


Ueberſicht der in . 
Das Wetter iſt in Deutſchland im Norden heiter, im 
Süden trübe und regneriſch bei durchſchnittlich nahezu 
normalen Wärmeverhältniſſen. Bei der gegenwärtigen 
Wetterlage ſcheint für Norddeutſchland oſtwärts fort⸗ 
. trübe, regneriſche und windige Witterung 
emnächſt zu erwarten ſein. 
Deutſche Seewarte. 


f — 
urn Toileite- ; u 

Lanolin e, Lanolin 

Vorzüglich zur Pflege der Haut. 


u. a ur Reinhaltung und Be⸗ 
Vorzüglich nn N Nen een 
e 


und Wunden. 
zur Erhaltung einer guten 


Vorzüglich Haut, beſ. b. kl. Kinder. 


Zu haßen in den meiſten Apotheken u. Drogerien. 


FP 
Lanolin pi. Bernh. Janzen. 


Kirchliche Anzeige. 
Am Sonntage, den 2. Oetober 
d. J., findet ſeitens der Baptiſten 
Deutſchlands, ſowie auch in hieſiger 
Baptiſten⸗Capelle die 1 
hundertjährige 
Jubiläumsfeier 
zur rn an das 
Beſtehen der baptiſtiſchen Heiden⸗ 
Miſſion in Indien 
ſtatt. Dr. Carey, ein auserwähltes 
Rüſtzeug, ein entſchiedener Zeuge der 
bibliſchen Wahrheiten, brach durch die 
Finſterniß des Heidenthums und ging 
durch Gottes Gnade bahnbrechend in 
Indien vor. Zu dieſer Feier am Vorm. 


9½ und am Nachm. 4½ Uhr wird 
hierdurch eingeladen. 


r ———————;ð̃ 3 ˙·˙˙———ꝛ— 
Elbinger Standesamt. 
Vom 1. October 1892. 
Geburten: Eiſenbahnarb. Auguſt 
Kunkel 1 S. — Schiffer Hermann 
Wenzel 1 T. — Arbeiter Carl Schliewa 
1 T. — Schloſſer Hermann Reimer 
1 S. — Schmied Eduard Müller 1 S. 

Aufgebote: Factor Auguſt Bro⸗ 
ſchinski mit Dorothea Schelinski. 
Eheſchließungen: Korbmacher 
Rudolf Krampitz⸗Marienburg mit Bertha 
Bürth⸗Elbing. — Arbeiter Carl Ehlert 
mit Maria Wagner. — Arbeiter Gott⸗ 
fried Werner⸗Dörbeck mit Maria Gabel- 
Elbing. — Schuhmacher Hermann Al⸗ 
brecht mit Chriſtine Schulz. — Schloſſer 
Hermann Donke mit Wilhelmine Fietkau. 
Sterbefälle: Schmied Auguſt 
Geiſendorf T. 11 M. 


_ Stadt-Thenter, 


Sonntag, den 2. Oktober 1892: 


Eröffnungs-Porſlellung. 
Die Weihe des Hauſes. 
Ouverture von L. v. Beethoven. 
Verſtärktes Orcheſter. 


Zu Beginn. 


Ein Feſtſpiel mit Aufzug 
il eon Gottſcheid. 


Der Stabstrompeter. 


Große Poſſe v. Mannſtädt. 
WER” Näheres die Zettel. 


Montag, den 3. Octoner er.: 
Novität. „ Nowität. 
Barfüßige Fräulein. 
Luſtſpiel in 4 Akten von Julius Roſen. 


Kaufmännischer Verein. 


Der Unterricht in der Schule des 
Vereins beginnt ‚ 
Donnerſtag, den 6. Okt. er., 

Abends 8 Uhr. 

Anmeldungen werden rechtzeitig bei 

Herrn Prediger Dr. Maywald oder 
eim Vorſtand erbeten. 

Elbing, den 28. September 1892. 


Der Vorſtand. 


Sonntag, den 2. d. Mis.: 


Monats-Turnfahrt 


per Dampfer nach Reimannsfelde, 
von dort zu Fuß über Dörbeck na 
Elbing. Abfahrt Mittags 1 Uhr von 
der ſcharfen Ecke. 

Der Vorſtand. 


w 
Montag, 3. Okt., Abends 8 Uhr: 


Jechtmeiſter⸗Verſammlung 


bei Herrn Neumann, Kettenbrſtr. 


Etabliſſement Markthalle. 


Sonntag, d. 2. d. M.: 
5 Kränzchen. 3 


Cafe Flora. 
Frische Waffeln 
Sonntag, den 2. Oktober. 


Englisch- Brunnen. 


Heute, Sonntag: 
Schmandwaffeln. 


Die Handels: u. Gewerbeſchule 
für Mädchen 


beginnt ihren neunzehnten Jahreskurſus 
an Montag, den 10. Oktober er., 
Nachmittags 5 uhr. Anmeldungen 


neuer Schülerinnen nimmt jeden 
Dienſtag Vormittag von 11 bis 
12 Uhr in ſeiner Wohnung, Junker⸗ 


ſtraße Nr. 11, entgegen Harder. 


Hauptuiehmarkt 
in Elbing 


Donnerkag, 6. Okt. 


E. Hildebrandt. 


Bekanntmachung. 


Auf Grund des § 73 und 74 der 
Gewerbe⸗Ordnung vom 21. Juni 1869 
in der Faſſung vom 1. Juni 1891 wird 
für den hieſigen Stadtkreis Folgendes 
angeordnet: 

1) Die Bäcker und die Verkäufer 
von Backwaaren haben vom 5. Oc⸗ 
tober d. J. ab die Preiſe und 
das Gewicht ihrer verſchiede⸗ 
nen Backwaaren für den Zeit⸗ 
raum von 14 Tagen durch einen 
von außen ſichtbaren Anſchlag 
am Verkaufslocale zur Kenntniß 
des Publikums zu bringen. 


2) Dieſer Anſchlag, welcher koſtenfrei 


Se 


mit dem polizeilichen Stempel und. 


Datum verſehen wird, iſt täglich 
während der Verkaufszeit auszu⸗ 
hängen. 

3) Die Bäcker und die Verkäufer von 
Backwaaren haben im Verkaufs⸗ 
locale eine Waage mit den erfor⸗ 
derlichen geaichten Gewichten auf⸗ 
zuſtellen und die Benutzung der⸗ 
ſelben zum Nachwiegen der ver- 
kauften Backwaaren zu geſtatten. 
Elbing, den 30. September 1892. 


Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 


Bekanntmachung. 


Da das Elbinger Deichamt aus 
formellen Gründen dem Wahlakte vom 
1. Juni cr. die Beſtätigung verſagt, be⸗ 
rufe ich, gemäß § 12 des Statuts, zur 
Wahl des geſammten Vorſtandes der 
Deichgenoſſenſchaft Groß-Michelau zu 
Sonnabend, d. 8. Oetbr. er., 

Vorm. 11 Uhr, 


im Stadtverördneten-Saale hierſelbſt 
eine General⸗Verſammlung, wozu 
ich die Intereſſenten dieſer Corporation 
mit dem Bemerken ergebenſt einlade, 
daß die Abweſenden dem Beſchluſſe der 
Auweſenden für beitretend werden er- 
achtet werden. 
Elbing, den 1. October 1892. 


Der Genoſſenſchaftsvorſteher. 


Pompetzki. 


Bekanntmachung. 


Wegen Ausführung einer Reparatur 
am Hauptrohre wird die „ſtädtiſche 
Waſſerleitung“ in der Nacht vom 
Sonnabend zum Sonntag, den 1. bez. 
2. October, von 11 Uhr ab voraus⸗ 
ſichtlich abgeſperrt werden müſſen. 

Elbing, den 1. October 1892. 

Die Verwaltung der 


ſtädt. Gas⸗ u. Waſſerwerke. 
A. Gellendien. 


Schauntmadung. 


An milden Gaben und Geſchenken 
ſind in den Monaten Juli, Auguſt und 
September im Peſtbude⸗Hoſpital ein⸗ 
gegangen: Von Kalowski⸗Damerau 
1 Pfd. Butter, Ungenannt⸗Kraffohlsdorf 
2 Pfd. Butter und 1,50 M., Eliſabeth 
Dubke⸗Fichthorſt 1,50 M., Ungenannt 
vom Lande 50 Pf., Ungenannt vom 
Lande 3 M., Ungenannt⸗Kerbswald 
3 M., Ungenannt⸗Kerbswald 6 M., 
Ungenannt⸗Kerbswald 3 M., Wittwe 


ch] Kuhn⸗Wöklitz 3 M., Zernechel-⸗Fichthorſt 


1 M., Ungenannt⸗Grunau Höhe 9 M., 
Ungenannt⸗Baalau 2 Scheffel Kar⸗ 
toffeln, Ungenannt-Elbing 2 Scheffel 
Kartoffeln, Ungenannt vom Lande 1,50 
Mark, Ziemens-Wengelwalde 1 M., 
Ungenannt-Marienburgerdamm 1 Ctr. 
Kartoffeln und 2 M., Jakob Reimer⸗ 
Sorgenort 3 M. Mit dankbarer An⸗ 
erkennung bringen wir dieſes zur öffent⸗ 
lichen Kenntniß. 

Elbing, den 30. September 1892. 
Der Vorſtand des Peſtbude⸗ 
Hoſpitals. 
E 


Jede Abonnentin der 


Wiener Mode 


erhält auf Wunſch 
Schnitte nach Maaß 
gratis von allen Toiletten. 
Fl. l 50 St M. 2,50 
Probenummern in allen 
Buchhandlungen. 


Reinecke's Fuhuenfabrik 


annover. 


— — 11 
Kleiderſtoffe liefert gut 
Damen⸗ ad f e su 


Johannes Schulze, Greiz. Muſter frei. 


Vorläufige Concert-Anzeige. 
Sonntag, den 23. October er.: 


Geistliches Concert 
des Königsberger Sänger-Vereins 


(75 Sänger) unter Leitung des 


Kgl. Musik-Directors Robert Schwalm 


in der St. Marienkirche. 


Jeder Abonnent und jeder Leſer 
unſerer Zeitung ſollte auf den 


9 4 * dd 
Königsberger Sonntags Anzeiger“, 
Oſtdeutſches Wochenblatt für Landwirthſchaft, Handel, Gewerbe, 
Wiſſenſchaft, Literatur, Kunſt, Theater, Haus, Politik, 
abonniren, denn der Königsberger „Sountags⸗Anzeiger“ iſt das reich⸗ 
haltigſte, vielſeitigſte und faſt einzige unparteiiſche Blatt des geſammten deutſchen 

Oſten und koſtet bei jeder Poſtanſtalt nur Mk. 1,00 pro Quartal. 

Wer ſchon jetzt bei ſeiner Poſtanſtalt für das IV. Quartal 1892 auf den 
Königsberger „Sonntags⸗Anzeiger“ abonnirt, erhält die Nummern pro 
September gratis nachgeliefert gegen Einſendung der Poſtquittung, ebenſo ſoweit 
der Vorrath reicht einen Kalender pro 1893. 

Am 11., 18. und 25. September erſcheinen außerdem beſonders reich aus— 
geſtattete Probenummern. 

Expedition des Königsberger „Sonntags⸗Anzeigers“, 
Königsberg i. Pr., Kneiphöfiſche Langgaſſe 26 J. 


Bartloſen wege an Haar⸗ Ausfall 


leiden, empfehle ich als einzig ſicher wirkendes 


2 


> 


abſolut unſchädliches Mittel, mein auf wiljen- 
0 ſchaftlicher Grundlage hergeſtelltes Haar⸗ und 
Bart⸗Erzeugungs⸗Präparat. Wiſſenſchaft⸗ 
liche Atteſte, ſowie ſchriftliche Garantie für un⸗ 
bedingten Erfolg ſchon in ca. 5 Wochen, ſelbſt 
Nauf kahlen Stellen; event. Rückzahlung des Pe 

gabe des Alters erwünſcht. Zu beziehen à M. 3 pro Flacon von 
. Schnurmann, Frankfurt a. M. 


* 


Einladung zum Abonnement auf: 


Die Arbeitsfube 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeiten mit Ich. gil Original- 

muſtern für Cauevasſtickerei, Application, Plattſtich, Filet⸗Guipüre 

und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häfel-, Filet-, 
Klöppel⸗ Strick- und Stickarbeiten x. e. 

Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er- 
wecken und zu fördern. 


Große Ausgabe: Kleine Ausgabe 
vierteljährlich vierteljährlich 
90 Pf. 60 Pf. 


Pf 


Einige Urtheile der Preſſe: 


Voſſiſche Zeitung (Berlin). Die 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ 
beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von 
Vorlagen für leichte und geſchmackvolle 

andarbeiten. Was alles nur auf dieſem 

eblete Gefälliges geleiſtet werden kann, 
wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver⸗ 
anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Canevasſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für Häkel⸗, Filet⸗ 
Stick⸗ und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 

Fürs Haus (Dresden). „Selbſt der 
faulſte Backfiſch wird Luft zu Handarbeiten 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge- 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie einer großen 

Beſtellungen auf die ; 


Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 
1 5 verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 
tube“. 

Jugendſchriften⸗Commiſſion des 
ſchweiz. Lehrervereins. „Dieſe Zeitſchrift 
verdient warme Aufnahme am häuslichen 
Herd.“ 

Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter, 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
vortrefflich.“ 

Neue Preußziſche (Kreuz⸗) Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter⸗ 
nehmen verwandt iſt, verdient Anerkennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten.“ 


„Arbeitsſtube“ nehmen alle Buchhandlungen und 


Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. Gegen 


Einſendung von 


Die Sparkaſſe des 


kteifes Elbing 


iſt nach dem Kreishauſe 


Holländerkraße 4 


verlegt. 
— . — 


CHOCOLAT- 


Suchard 


VEREINIGT. VORZÜGLICHSTE 
QUALITAT-MIT MÄSSIGEM PREISE. 


u — 
Ziehung am 5. Oktober er. 
XIII. Grosse 


pferde 
Verloosung 


zu Inowrazlaw. 


Hauptgewinne: 

1 eleg. Equipage mit 4 Pferden und 
compl. Geſchirr, W. 10,000 M. 

1 eleg. Equipage mit 2 Pferden und 
compl. Geſchirr, Werth 5000 M. 

1 Ponny⸗Equipage, „ 1500 M. 
30 edle Reit- u. Wagenpferde, ſowie 
800 Gew. in Reit⸗ u. Fahrutenſilien. 
Loos 1 Mark, 11 Stück 10 M. 

Porto und Liſte 30 4 
Richard Schröder, 

Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 


Neiſender ge). geg. hohes Fiyum 
und Proviſion. Wilh. Schümann, 
Cigarren⸗Fabrik, Hamburg 5, 


20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco. 


Land⸗“ Schon Millwoch Ziehung! 


XIII. Große Juowrazlawer 
pferde -Verloosung. 
Ziehung am 5. October er. 
— 7 Zur Verlooſung kommen 
Looſe 4-spännige u. 2-spännige 

nur Equipage im Werthe von 
10000. 5000 Mark, 
Ponnyequipage i. W. v. 
1500 M., ſow. 30 edle 
Pferdeu.800sonstige 
Mark, werthvolle Gewinne. 
11 Loose Loose a 1 M. 
.10 M. ſind in den durch Placate 
Temntlichen Verkaufsſtellen zu haben 
und zu beziehen durch 
F. A. Schrader, 
aupt⸗Agentur, Hannover, 
® ab Gr Packhofſtr. 29. 
Porto u. Gewinnliſte 20 Pf. extra. 
Obige Looſe ſind in Elbing zu haben 
bei Reſt. H. Meissel, Waſſerſtr. 72. 


ſte u. hill igſte Bezugsgnelle für garautirt 
zen Ben le echt nordiſche 


eifſedern. 
r verſenden zollfrei, gegen Nachn. (nicht unter 10 Pfd. 
e Bettfedern per Pfund für 60 Pfg., 
80 Pfg., 1 M. u. 1 M. 25 Pfg.; feine prima 
Halbdaunen 1 M. 60 Pf.; weiße Polar⸗ 
federn 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 
Bettfedern 3 M., 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pfg. und 5 M.; ferner: echt chincſiſche 
Ganzdaunen (ehr füfkträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 MN. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 5% Mabatt. Etwa Nicht 
gefallendes wird frankirt bereitwilligſt 


urückgenommen. 
: a r Pecher & Co. in Herford i. Weſiſl. 


Für Maschinen- 


Detrieb 


empfehle 
Treibriemen in Leder, Baumw., 
Gummi, Gutta⸗Percha, Kameelh. ꝛc. 
Dampf- u. Kaltwasser-Dichtungen 
a. Hanf, Talcum, Asbeſt, Gummi de. 
Spiral-Sauge- u. Druckschläuche, 
Feuereimer, Putzfäden, Schirgellein., 
Waſſerſtandsgläſer, Schmiergläſer, 
Oele, conſiſtent. Fett, Talg, Oelkannen, 
Filz, Pläne, Stahldraht⸗Siederohr⸗ 
bürſten, Drahtſeile, Gutta-Percha⸗ 

Seilſcheibenſchnur u. ſ. w. 

Waſchmaſchinen von M. 45,00 
Wringmaſchinen „ „ 
Manugeln „ „ 


Erich Müller, 


. Kahlkopf: A 0, diese glück. 
ichen Menschen mit ihrem herrlichen 


: Machen Sie nur nicht 
olch’ böses Gosicht! Ihnen ist sehr 


t un = 
Jangung eines schönen Haar- und Bartwuchses ist. Achten 
Sie aber bei den hitufigen Nachahmungen darauf, dass der 
Name „H. Gutbier auf jeder Büchse steht, da ic» nur für 
Ae Fabrikat garantiren kann. 


Kahlkopf: Wo kann ich denn Gutbier" £ 
#omade wirklich echt kaufen ae aa 


Arzt: Direct durch II. Gut * 11 
Aerlin. Bernburgoretn 8. utbier’s Kosmetische Offlein, 


oder in Elbing à Flagon M. I bei 
F. Siebert, Friſeur. 


Mannesschwäche 


— 


heilt gründlich und andauernd 


Prof. Mad. D. Bisenz 


Wien IX., 
Porzellangasse 3la. a 
Auch brieflich. E 
Daselbst ist zu haben das Werk: 
„Die männlichen 5 
Schwächezustände, deren? 
Ursachen und Heilung.“ 
Preis 1 Mk. 20 Pf. in Briefm, 

incl. Frankatur. 


©. q. Gebauhr 
Flügel- u Pianino- Fabrik 
= Königsberg i. Pr. 
Prämiirt: London 1851. — Moskau 1872 
— Wien 1873 — Melbourne 1880 — 
Bromberg 1880. — 

empfiehlt ihre anerkaunt vorzüglichen 
Instrumente. Unerreicht in Stimm 
haltung und Dauerbaftigkeit der Me- 
chanik, selbst bei stürkstem Gebrauch. 
Höchste Tonfülle, leichteste Spielart. 


Theilzahlungen 
— Umtausch gestattet. “— 


Ihustrirte Preisverzeichnisse 
gratis und franco. 


Bıomaroa wodogswak Jun un sen. 
3706 Pnagavad Hoganva anı “ng 
HN uolwach ueqhah ne Juuvgag rar 
Sucdog 'n wgwg wo in naue 

u 9005 soruyaol aa agı ect. 
“our mu ‘HH Aug a5 
voyeyluges 
Inque nnen -jeroadg 


S, Uuvme den 
Agenten 
geſucht! 


Eine eingeführte inländiſche Feuer⸗ 
verſicherungs-Aktien-Geſellſchaft ſucht in 
Elbing Vertreter für Feuer⸗ und 
Glasverſicherungsbrauche b. hoher 
Proviſion. 

Adreſſen sub S. 878 an Haasen- 
stein & Vogler, A.⸗G., Danzig. 


Königsbergerſtr. 39, vis-A-vis d. 
Gymnaſ. iſt die II. Et, 5—6 heizbare 
Zimmer, Waſſerleitung, Garten ꝛc, zum 
1. April 1893 zu vermiethen. 


Extra⸗Beilage! 
Der Geſammt⸗Auflage vorliegender 
Nummer iſt eine Extra-Beilage bei⸗ 
gefügt, welche von der Vorzüglichkeit der 
ächten Dr. Ferneſt'ſchen 
Lebeus⸗Eſſenz 
von O. Lück in Kolberg 


handelt, und wird dieſelbe einer geneig⸗ 
ten Beachtung empfohlen. 

Gegen Magenleiden und alle dar⸗ 
aus entſtehenden bekannten Unpäßlich⸗ 
keiten iſt dieſe Eſſenz ein hervorragendes 
unübertroffenes Hausmittel. 

Zu haben in vier Flaſchengrößen 
a 50 Pf., 1 M., 1,50 M. und 3 M. 

Proſpecte mit Gebrauchsanweiſung 
und vielen Atteſten bei jeder Flaſche. 
Central-Verſandt durch C. Lück in 
Kolberg. Niederlage einzig und allein 
in Elbing in allen Apotheken. 


Pohl & Koblenz Nachf. 


Herren- Garderobe. 
Anfertigung nach Maass. 
Grosses Lager in modernsten Stoffen. 


Joppen. Reisemäntel. 
Ober hemden. Kragen. Manschetten. 
Tricotagen. Cravates. 


Reelle Fabrikate. Billigste Preise. 


Für 


kmaillirte Blechwaaren, 


als: Waſſer⸗ und Milcheimer, Waſſer⸗ 
und Milchkannen, Kaffeekannen und 
Kaffeetöpfe, Milch⸗ und Waſchſchüſſeln, 3 
Nachtgeſchirre, Taſſen, Teller ze. ꝛc. iſt 2 


Gustav Herrmann Preuss % 


am billigſten, wen er alleiniger 


Abnehmer der ganzen II. und III. Wahl 
von hieſiger Fabrik iſt. 


Len zige Muſterküche von Gun and decker 
29009909:009X 


OANMONN SE 3 
o& 


0:02 


E befindet ſich von heute ab in dem bisherigen Geschäfts ſich von heute ab in dem bisherigen Ge re 


Brüchſtraße 16, 1 Tr. hoch, 


und wird der Ausverkauf daſelbſt, bis zur Fertigſtellung des 
| neuen Geſchäftshauſes in der Friedrichſtraße, zu bedeutend 
herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt. 


29% 


u 


OK ( 
Meinen verehrten Funden zur gefälligen Nolfz daß u mein Geſchaftslolal 


ae geöffnet iſt: 
Vormittags von 7 bis gr Uhr, 


1 15 
Nachmittags „ 


NMI. Dieckert, 
Eonfituren- und Shucnlaben-Zabrit. 


Simon Zweig, 


8 Schmiedeſtr. 18. 
; Cuchhandlung Ansfattungsgefhäft für Herren. 


Größte Auswahl in 


Aung-, Paletot-, Mantel, Joppen-, 
i Polen. und Wellen-Biaffen. 


Die Anfertigung nach Maaß geſchieht, wie bekannt, unt 
15 er Leitung bewährter 
1 —— nn in kürzeſter Zeit bei billigter Brelönotirung: 


Nene Sendung 


2 Pilſener Lagerbier Si 


iſt 112 in hervorragender Qualität einget 
Yu Ya und / Hekt.⸗Gebinden, ſowie in lachen. e 


. Kempka, Königsberg Ostpr., 


General: Bertreter 


2 m 


der „@rfien Piljener Attien-Bvanerei Piljen“ für Oft: u. Weſtyreußen. 
Nel Montag, den 10. October er., 
von Vorm. 8 bis 12 Uhr, 
in Reichenbach, 
Dienſtag, den 11. Oetober er., 
in Heiligenbeil 

kaufe ich Pferde von 4½ bis 6 Jahren, von 5 Fuß 2 Zoll 
bis 5 Fuß 6 Zoll Levy aus Marienburg. 


Mein Ledergeſchäft 


nebſt Grundſtück Alter Markt Nr. 64 habe ich an Herrn Theodor Lesser aus Pr. Holland ver⸗ 


kauft. Indem ich meinen werthen Kunden für das mir geſchenkte langjährige Vertrauen beſtens danke, bitte ich 
gleichzeitig, daſſelbe auf meinen Nachfolger gütigſt übertragen zu wollen. Hochachtungsdoll 
Elbing, den 1. Oktober 1892. II. Jacoby. 


Bezugnehmend auf Obige 
unter der Firma 


3, werde ich das bisher von Herrn H. Jacoby innegehabte Ledergeſchäft 


Theodor Lesser 


Hinreichende Mittel und langjährige Erfahrungen in der Branche ſetzen mich in den Stand, allen An⸗ 
Es wird mein Geſchäftsprinzip ſein, reell und billig zu verkaufen, und bitte ich, mein 


Hochachtungsvoll 
Theodor Lesser. 


fortführen. 
ſprüchen zu genügen. 
Unternehmen gefälligſt unterſtützen zu wollen. 


2929099000092 | an 
Trockene Maler: und J 
Maurerfarben, 
8 Lacke, Pinſel, Firniß, 
Schablonen, 
W 1 


in nur beſten Qualitäten zu 
a Preiſen bei 


BZ MIN, 


JS 49/50 
(Telephonanſchluß 97) 
5 Waſſerſtraße 44 
Telephonanſchluß 80). 


ER 


laute achte erlauben ſich den en deen Beibohtemn von Elbing 
und Umgegend die ergebene Mittheilung zu machen, daß ſie im Anfang 


October d. J. Alter Markt No. 63 
ein Atelier für Photographie und 
Portraitmalerei 
eröffnen. 


Das Atelier wird einer gründlichen Umänderung unterworfen, 
bee mit den beſten Apparaten und Decorationen der Neuzeit ent⸗ 
ſprechend verſehen, jo daß wir den höchſten Anforderungen in jeder Ber 
| ziehung gerecht werden können. 

Wir bitten unſer Unternehmen gütigſt unterſtützen zu wollen und 
verſichern den uns beehrenden Herrſchaften prompteſte Erledigung ihrer 
geſchätzten Aufträge. Hochachtungsvoll ö 


Alb. Kamiedh * 7 


2 


98092905009 6009 


3 ‚Specialität: 
Streichfertige Oelfarben. 3 neueſter Roman: 
mr M. Lelmburg 8 zyamleh Annit 


Dampf⸗Maſchinen⸗Corf, 


a Mille 10 M. ab Bruch, 


empfiehlt 
G. Leistikow, 


Neuhof per Neukirch, 
Kr. Elbing Weſtpr. 


Beſtellungen für Elbing nimmt Herr 
Bober in Elbing entgegen. 


beginnt ſoeben in der „Gartenlaube“ zu erſcheinen. 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 60 Pf. 


Probe⸗NRummern der „Gartenlaube“ mit dem Anfang 
des neuen Heimburg'ſchen Romans ſenden auf Verlangen die meiſten 
Buchhandlungen gratis und franco. 


Verlag von Ernst Keil's Nachf. in Leipzig. 


— 150 Pfennig. ©< 


Looſe, 00 Autheile zur großen 


Mühlhauſener Geld-Tollerie. 


Ziehung 26. October 1892. 
3730 Gewinne, nur bnares Geld, ohne Abzug. 


Hauptgewinne: 
à 250,000 Mark, 
100,000 
50,000 
20,000 
15,000 
10,000 


Streichfertige 


Aöriſnten 


kauft man 


am beſten im billigften 


Adel Jul. 


Königsbergerſtraße 49/50 u. 
Waſſerſtraße 44. 


Specialität: 


Streich. Gelfarben. 


e 


Di. Spranger'iser Soßensbalfen 


Sie ung.) Unübertroffenes 
Nei ttel gegen Rheumatism., Gicht, 
Be Ben, Zahn⸗, Kopf⸗ Kreuz⸗ 
zo. u. Genickſchmerzen, Ueber⸗ 
e ee 
„Hexenſchu u haben 

in den Apotheken 1 Feen 1 Mark. 


. 


1/00 Looſe 1 Mark, 25/1 2 Mark 50 Pf., 
11/100 10 Mark. 


Ganze Original⸗Looſe: 


6 Mark, halbe 3 Mark. 


utheile: 
7 UA Mars 75 1 Mark. 
Porto und Liſte 30 Pfennig. WE 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, 
Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 


‚Unsere Gesellschaft“, 


das elegantest illustrirte Witzblatt Deutschlands beginnt mit 
dem 1. Oktober er. seinen 3. Jahrgang. „Unsere Gesellschaft““ 


erscheint wöchentlich einmal (Freitags) und kostet pro Quartal für 
} Maſchinenöle! Deutschland M. 1,50, für das Ausland 3 Fres. Probenummern gratis 
9 Wagen e t t! B und franco durch die Expedition Berlin S., Neue Rossstrasse 23. 
& fett! 5 
9 1. 8 St 3 Alten u, 
jungen Männern 
} a6sz jun. 3 Cheviots, en e SERIE de Mt 
u Re e 
ochelegant, ſolide, zu Herren⸗Anzüge e. 5 
‘ Hlreichfertige delfarhen. 4 ud Filer, be e ab dee 497 a 7 Siem 
RL ohne Concurrenz, auch direct an Private eona m 
— — 0 Muſter frei! 


sowie dossen radicale 1 zur 
Belehrung empfohlen. 

reie Zusendung unter Couvert 
für 1 Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschweig. 


Tauſend Anerkennungsſchreiben! 
Mörs am 


2 Adolf Oster. 


Niederrhein 


Selbstverschuldete Schwäche 


ſämmtliche Ge- 


Garholinenm ATBIATIUS! 
„States jun. 


Specialität: 
Streichfertige Oelfarben. 


Knaben und 
ädchen 


finden bei uns Bejchäftiguug. 
Mechaniſche Weberei, 


. 38. 


nn. Mühlendamm 13 i. d. Parterre⸗ 
Wohnung v. gleich od. ſpäter zu 
vermiethen. Näh. daſ. 2 Treppen. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Nr. 231. 


Elbing, den 2. 


Oktober 1892. 


Nr. 231. 


2 


Nachrichten aus den Provinzen. 


Danzig, 30. Sept. (D. 3.) Geſtern Mittags 
ſpielten mehrere Kinder aus Alt⸗Schottland am Ufer 
der Radaune, als plötzlich die 6jährige Lisbeth Zilski 
kopfüber ins Waſſer fiel. Auf den Lärm, den die 
Spielgefährten machten, eilten der 16jährige Alfred 
Voß und der Hauszimmergeſelle Eugen Mielke, 
beide aus Alt⸗Schottland, herbei, ſprangen in die 
Radaune und es gelang dem Voß, das ſchon bewußt⸗ 
loſe Kind noch lebend ans Land zu bringen. — 
Geſtern Vormittag fand im Sitzungsſaale des hieſigen 
Landſchaftsgebäudes eine Sitzung des landſchaftlichen 
Kreistages des hleſigen Landſchaftsbezirks ſtatt, in 
welcher mehrere Proponenda, die innere Angelegen⸗ 
heiten der Landſchaft betrafen, verhandelt wurden. 
Zum Abgeordneten für den demnächſt ſtattfindenden 
General⸗Landtag wurde dann Herr Rittergutsbeſitzer 
und Landſchaftsrath Röhrig⸗Wyſchetzin und als ſein 
Stellvertreter Herr Rittergutsbeſitzer Rümker⸗Kokoſch⸗ 
ken gewählt. 

Marienburg, 29. Sept. Am heutigen Tage 
traten zwei Lehrer am hieſigen kgl. Gymnaſium, der 
Vorſchullehrer Herr Blumberg nach 46jähriger und 
Herr Kantor Grabowski nach 60jähriger Amtsthätigkeit, 
in Folge ihrer ſelbſt beantragten Penſionirung in den 
wohlverdienten Ruheſtand. Um 11 Uhr Vormittags 
fand in der Aula des Gymnaſit vor verſammelten 
Lehrern und Schülern der Anſtalt die feierliche Ver⸗ 
abſchiedung der beiden Herren durch den Direktor 
Herrn Dr. Martens ftatt. Herrn Blumberg wurde 
dabei der ihm verliehene Kronenorden 4. Klaſſe über⸗ 
reicht. Abends 8 Uhr fand zu Ehren der beiden 
ſcheidenden Herren Lehrer in Küſter's Hotel ein 
Abſchiedseſſen ſtatt, an welchem ca. 50 Perſonen ſich 
betheifigten. Herr Kantor Grabowskt wird am 1. 

ovember in der hieſigen höheren Töchterſchule, der 
de feine Hauptthätigkeit als Lehrer gewidmet hat, noch 
eſonders in feierlicher Weiſe verabſchiedet werden. 
W Dirſchau, 30. Sept. (D. Ztg.) Ein gewaltiger 
berenſchenauflauf entſtand heute Mittag gegen 2 Uhr, 
eranlaßt durch Reſerviſtenausſchreitungen, auf dem 
bie igen Marktplatze und den angrenzenden Straßen. 
er Thatbeſtand, welcher der nach wüthender Gegen⸗ 
wehr bewirkten Verhaftung von 4 Reſerviſten ge Grunde 
ag, läßt ſich kurz wie folgt angeben: Vier Reſervlſten, 
welche in übermäßig lauter Weiſe ſingend und lärmend 
dur die Straßen zogen, waren von dem 
Polizelſergeanten Schmidt zur Ruhe ermahnt worden. 
ohne daß fie der Aufforderung Folge leiſteten. In 
demſelben Augenblick geſellte ſich den vorerwähnten 


vier Reſerviſten ein fünfter hinzu, welcher mit den 
unztiemendſten Redensarten den Beamten verhöhnte 
und ſeine Kameraden zu Thätlichkeiten aufreizte. Als 
Poltzeiſergeant Schmidt nunmehr die Verhaftung des 
Aufwieglers bewirken wollte, machten ſämmtliche 
fünf und drei weitere Reſerviſten 
Angriff bereit und bedrohten den Beamten. Der ſo 
Bedrängte machte nunmehr von ſeiner Waffe Gebrauch, 
was 2 oder 3 der zum Theil wie unſinnig und jeder 
Disciplin bar ſich geberdenden Reſerviſten mit Stock⸗ 
ſchlägen beantworteten. Inzwiſchen ſammelten ſich 
immer mehr Menſchen; etwa 500 Perſonen betheilig⸗ 
ten ſich an dieſem peinlichen Vorkommniß, bei dem übrigens 
einzelne Einwohner durch ihre übel angebrachte thätliche 
Parteinahme für die Excedenten ſich verantwortungs⸗ 
ſchwere Folgen heraufbeſchworen haben dürften. So tobte 
der Kampf denn geraume Zeit hindurch, und mehr 
und mehr ſtaute ſich die Menge der erregten Be⸗ 
wohnerſchaft. Da endlich gelang es, den Rädelsführer 
feſtzunehmen, worauf jeinen militäriſchen Kampf⸗ 
genoſſen der Muth ſchwand und ſie ſich einzeln zu 
drücken verſuchten. Es konnten nur noch durch die 
thatkräftige Unterſtützung einiger Bürger drei weitere 
Reſerviſten verhaftet werden. Daß es zu ſolchen Exceſſen 
gekommen, muß jeden, der des Königs Rock geachtet und 
geehrt zu ſehen gewohnt iſt, mit tiefem Bedauern 
erfüllen, immerhin gereicht es zur Genugthuung, jetzt 
ſchon conſtatiren zu können, daß zwei Excedenten nicht 
etwa pflichtgetreue Soldaten, ſondern vielfach vor⸗ 
beſtrafte Subjecte ſind. Wie aus den Perſonalien 
hervorgeht, iſt der Anſtifter des Krawalls ein Arbeits⸗ 
ſoldat Hermann Schöler, Kaufmann von Beruf — 
übrigens ein Mann von rieſiger Körperkraft, der ſich 
ſelbſt in der Zelle noch wüthend widerſetzte. 
Auf dem Tiſche der lange Zeit hindurch von einer 
nach Hunderten zählenden Menſchenmenge umlagerten 
Polizeiwache erblickten wir nichts weniger als ans 
muthige „Reſerviſtenſtöcklein“, welche die Verhafteten 
als Waffe gebraucht haben. Es ſind zum Theil 
Hiebwaffen ſehr gefährlicher Stärke, ſo recht geeignet 
elnem Menſchen das Lebenslicht auszublaſen. 

Aus dem Marienburger Kreis, 30. Sept. 
(N.⸗Z.) In den ländlichen Ortſchaften des Kreiſes 
Marienburg wird ſeitens des Landraths dahin gewirkt, 
daß in jeder Ortſchaft ein Gebäude bereit gehalten 
wird, welches eintretenden Falls als Cholerabaracke 
benutzt werden kann, um ſo die Beförderung cholera⸗ 
kranker oder verdächtiger Perſonen aus einer Ort⸗ 
ſchaft in die andere zu vermeiden. Wegen geeigneter 


Krankenwärter ift man mit Herrn Dr. Tießen in Ver⸗ F 


bindung getreten, um aus der von ihm geleiteten 


ſich zum] 3 


Krankenträger⸗Abtheilung die nöthigen Kräfte zu ge⸗ 
winnen. 

r. Kl. Czyſte, 29. Sept. Auf ſonderbare 
Weiſe brach in der Nacht vom 28. zum 29. d. M. 
um 312 Uhr in der Wohnung des Fleiſchermeiſters 
in Culm Feuer aus. Das Feuer entſtand nämlich 
in einem Kleiderſpind, ſetzte die nebenſtehende Zeugs 
wand in Brand, und es hätte ein großes Feuer ent⸗ 
ſtehen können, wenn nicht die Feuerwehr bald zur 
Stelle geweſen wäre. Z. ſchlief im Nebenzimmer. — 
Die Rübenernte hat hler jetzt ihren Anfang genommen. 
Es ſind täglich zwei Güterzüge eingeſchaltet, welche 
den reichlichen Bedarf an die Zuckerfabrik nach Culmſee 
abführen. 

Thorn, 29. Sept. Wie die „Th. Oſtd. Ztg.“ 
erfährt, geht die Herſtellung der elektriſchen Be⸗ 
leuchtung unſerer Stadt mittelſt Kraftübertragung von 
Leibitſch her ihrer Verwirklichung entgegen. Es 
exiſtirt zur Zeit in Deutſchland nur eine derartige 
Anlage mit Kraftübertragung, und zwar von Lauffen 
nach Frankfurt a. M. Thorn wäre alſo demnächſt 


die zweite Stadt, welche dieſen Vortheil genießt. 
Wie das oben genannte Blatt erfahren 
haben will, iſt es den Bemühungen 


des Herrn Oberſtlieutenants Schultze in Leibitſch 
gelungen, vereint mit der Firma Siemens und Halske 
in Berlin dem Magiſtrat ein Projekt vorzulegen, 
welches nur noch der Genehmigung der ſtädtiſchen 
Behörden bedarf, um ſofort zur Ausführung zu ge⸗ 
langen. Nach dieſem Projekt verpflichtet ſich die ge⸗ 
nannte Firma, die Stadt Thorn mit einem elektriſchen 
Strome zu verſehen, welcher im Stande iſt, min⸗ 
deſtens 3000 Glühlampen zu gleicher Zeit zu 
ſpeiſen. Dieſe Anlage ſoll nach 50 Jahren 
koſtenlos in den Beſiß der Stadt übergehen und 
verpflichtet ſich der Unternehmer, während dieſer 
eit der Stadt 5 pCt. vom Reingewinn als Ent⸗ 
chädigung für die Benutzung der Straßen zu zahlen. 
Die Einrichtung ſelbſt ſoll nach dem ſogenannten 
Drehſtrom⸗Syſtem ausgeführt werden, welcher im 
Stande iſt, große Entfernungen zu überwinden. Ob 
die Preiſe für elektriſche Beleuchtung gegenüber dem 
Gaslicht ſich billiger ſtellen werden, dürfte wohl von 
N Betyeiligung Seitens der Intereſſenten abhängig 
ein. 


Mewe, 29. Sept. In der geſtrigen Nacht kamen 
drei dem Arbeiterſtande angehörige Männer an die 
hieſige Fährbude, pochten den Fährmann heraus und 
verlangten, über die Weichſel geſetzt zu werden. Der 
ährmann hielt ſie für angetrunken und verweigerte 
die Ueberfahrt, zumal es ſehr dunkel war. Während 


nun zwei der Männer ſich an's Ufer ſetzten, um den 
Tag zu erwarten, legte ſich der dritte in einen am Weichſel⸗ 
ufer ſtehenden, an einer Kette befeſtigten Kahn, um dort 
zu ſchlafen. Nach einer Weile ſollen die beiden andern 
ihn zu ſich gerufen haben, aber bei dem Verſuche, 
ans Land zu ſteigen, gerieth der Kahn in's 
Schwanken, und der Arbeiter ſtürzte über Bord. 
Bei der diesſeitigen ſtarken Strömung, der ſehr be⸗ 
deutenden Tiefe der Weichſel, ſowie der herrſchenden 
großen Dunkelheit verſchwand derſelbe ſehr bald, 
ohne daß ihm auf ſeinen Hilferuf Beiſtand geleiſtet 
werden lonnte. Der Verunglückte ſoll verheirathet 
und Familienvater geweſen ſein. 

Strasburg. 30. Sept. Der Kreisſekretär Bartſch 
zu Strasburg iſt in gleicher Eigenſchaft an das 
Landrathsamt zu Brieſen verſetzt und der Regierungs⸗ 
Supernumerar Papius zum Kreisſekretär bei dem 
Landrathsamt zu Strasburg ernannt worden. 

Tuchel, 30. Sept. Morgen wird das hieſige 
Schlachthaus dem Verkehr übergeben. Es ſchließt 
ſich hieran eine kleine Feſtlichkeit, welche von den 
Bauhandwerkern veranſtaltet wird. — Bei der geſtern 
am hieſigen Lehrer⸗Seminar unter dem Vorſitze des 
Provinzial⸗Schulraths Dr. Völkel aus Danzig be⸗ 
endeten Prüfung beſtanden alle Candidaten, 26 an 
der Zahl, das Lehrerexamen. 

Marienwerder, 29. Sept. Die im Wahlkreiſe 
Marienwerder⸗Stuhm bevorſtehenden Nachwahlen für 
Land⸗ und Reichstag werden zwar in engeren Kreiſen 
bereits vielfach beſprochen, doch iſt in die eigentliche 
Wahlbewegung wohl noch keine der Parteien ein⸗ 
getreten. Nach dem Ergebniß der letzten Wahlmänner⸗ 
wahlen kommen für die Landtagswahl die Entſchließungen 
der liberalen Partei leider nur wenig in Betracht. 
Den Conſervativen fehlen an der abjoluten 
Majorität nur zwei oder drel Stimmen und dieſe 
aus der Zahl der unſicheren Elemente zu erhalten, 
dürfen ſie um ſo mehr rechnen, als die zweit⸗ 
größte Stimmenzahl nicht der liberale, ſondern 
der polniſche Candidat auf ſich vereinigt. Ganz 
anders liegen die Verhältniſſe bei der Reichstags⸗ 
wahl. Allerdings ſiegte Herr Weſſel bei der Nach⸗ 
wahl vom 23. April 1891 bereits im erſten Wahl⸗ 
gange mit 6289 Stimmen über den polniſchen 
Candidaten mit 5514 Stimmen; mit Ausnahme 
dieſes einen Falles haben im Wahlkreiſe Marten: 
werder⸗Stuhm aber ſtets Stichwahlen ſtattfinden 
müſſen und es hat immer des Eintretens aller 
Deutſchen bedurft, um den deutſchen Candidaten 
durchzubringen; oft find in unſerem Wahllreiſe 
über 8000 polniſche Stimmen abgegeben worden. 


Bei der letzten Wahl hat ein Theil der Liberalen 
Herrn Weſſel ſeine Stimme gegeben, ein anderer 
größerer Theil iſt der Wahl überhaupt ferngeblieben. 
Bekanntlich gehören dem hieſigen liberalen Wahlverein 
nn a als bre Bi ke an und es 

eide Fractlonen bisher . 
9 her hier ſtets zuſammen 
Bromberg, 30. Sept. 
für die nächſte Zeit geplanten größeren ſtädtiſchen An⸗ 
lagen und Bauten ꝛc., namentlich für die in Ausſicht 
genommene Waſſerleitung will die Stadt eine Anleihe 
von 1,600,000 Mk. beim Invalidenfonds aufnehmen. 
Schon in der nächſten, vorausſichtlich am 13. Oktober 
b. J. ſtattfindenden Stadtverordnetenſitzung wird dieſe 
Angelegenheit die Väter der Stadt beſchäftigen. — 
Mit den Vorarbeiten zur Einrichtung einer ſtädtiſchen 
Waſſerleitung iſt bereits vor einigen Wochen begonnen 
worden. Die Bohrverſuche nach Waſſer auf der in 
nächſter Nähe von hier liegenden Glinker Feldmark 
ſind recht günſtig ausgefallen. Man iſt nämlich auf 
gutes und in ergiebiger Menge vorhandenes Quell⸗ 
waſſer geſtoßen. 


Vermiſchtes. 


»Nachtbilder aus Hamburg. Im „Hamb. 
Fremden⸗Blatt“ leſen wir: „Ich halle = Dobenfef 
zu thun: Ein enger, abſchüſſiger Thorweg führt in 
einen dunklen, dumpfen Ber Das einzige Gebäude 
auf dieſem, ein altes baufälliges Haus, iſt nach der 
einen Seite hin verſunken. Durch dieſes Haus führt 
ein ſchmaler Gang in einen neuen Hofraum. Die 
beiden Vorderwohnungen im Parterre ſtanden leer. 
Hier hatte die Cholera gute Beute gefunden. Auf der 
Treppe, die in dem Hauſe hinaufgeht, darf man ſich 
nicht aufrichten; man würde ſich unfehlbar den Schädel 
einſtoßen. Zu ſehen iſt nicht die Hand vor den Augen. 
Im erſten Stock angelangt, zündete ich ein Licht an 
und trat in eine der Wohnungen hinein. Dieſe beſteht 
aus einer halbdunklen Kammer und einem zweiten, 
ur größeren, aber ganz dunklen Gelaſſe. Die 

ecke iſt ſo niedrig, daß ein mittelgroßer Menſch, 
5 den Zehen ſtehend, mit dem Kopfe dieſelbe 
real Su der Kammer fteht ein Tiſch, auf 
. Medizinflaſchen, einige Taſſen und Teller. 

n der Wand befand ſich ein ſonderbares Geräth; 
zwiſchen zwei Holzleiſten war ein Stück Sacktuch 
e ausgebreitet. Hierin ſchliefen die Kin⸗ 
er. In dem anderen Raum ſtand ein mehr als 
ede ee Bett, das genauer zu unterſuchen, ich 
mir bei dem hier herrſchenden Schmutz nicht getraute. 
Sonſtige Möbel fehlten, Es fehlte an jeglicher Nah⸗ 
rung, an Kleidung, Sußzeug x. Und in dieſem Elend 
ſaß ein Mann, von wen gen Fetzen bedeckt, und weinte 
um ſein verlorenes Kind. Die Frau war auf der 
Jagd nach Lebensmitteln. Solcher Wohnungen ent⸗ 
hält jedes Stockwerk vier, von denen zwet noch kleiner 
9 0 und wöchentlich 2 Mark 70 Biennige Miethe 
Bien, während für die anderen 3 Mark bezahlt wer⸗ 
Ynftandtore die aber den den ken Hier ame 

‚ ul on den Wentgiten 

een, da das Paſſiren der Treppen rg 
ſt. So wird der Unrath durch die Abflußröhren 
für Schmutzwaſſer hinunter gegoſſen. Da es hier 
aber keine Waſſerleitung giebt und in Folge deſſen 


Zur Ausführung der 


nicht nachgeſpült werden kann, ſo iſt die Luft oft eine 
entſetzliche. Als ich mich im Unmuth über die Mög⸗ 
lichkeit ſolcher Verhältniſſe hinreißen ließ, zu äußern: 
„Dieſer Stall muß fort!“ da baten und flehten die 
Leute, man möchte ihnen doch dieſe Wohnung nicht 
nehmen. Sie hungerten jetzt ſchon ihre Miethe zu⸗ 
ſammen; was ſollten ſie beginnen, wenn ſie höhere 
Miethe zu zahlen hätten? — Ein ähnliches Bild bot 
ſich mir in der Spitalerſtraße. Vorſichtig kletterte 
ich die dunkle, ſteile, winklige Treppe hinan, fort 
während mit den Händen um mich taſtend, und er⸗ 
reichte endlich einen Abſatz, um, einen Schritt weiter⸗ 
gehend, ſofort zu ſtolpern. Es herrſchte undurchdring⸗ 
liche Finſterniß. Bei dem Lichtſchein eines Streich⸗ 
hölzchens ſah ich, daß hier wieder eine Stufe hinab⸗ 
führte und las dann den Namen der Familie, die ich 
ſuchte, an einer der Thüren. Ich öffnete ſie. Eine 
entſetzliche Luft quoll mir entgegen. Vor mir lag ſo⸗ 
fort das Wohnzimmer. Auf einem alten, harten 
Sopha lag eine bleiche, abgezehrte Frau, einer Todten 
ähnlich. Sie hatte die Cholera überſtanden und be⸗ 
fand ſich auf dem Wege der Beſſerung. Ihre Stimme 
war kaum zu vernehmen. Drei kleine Kinder, das 
jüngſte noch kein halbes Jahr alt, befanden ſich in 
einer Kammer nebenan. Es war kein Brot, kein Fleiſch. 
keine Milch, keine Steinkohlen im Hauſe, Geld natürlich 
auch nicht. „Mich friert“, flüſterte die noch Kranke. Der 
Mann war ſeit dem frühen Morgen auf der Suche 
nach Arbeit. „Ich habe einen Mahnzettel bekommen 
von der Steuer, aber ich kann die 2,60 Mark nicht 
bezahlen; ich habe ja keinen Pfennig“, klagte die 
Erſchöpfte, und weiter bat ſie: „Könnte ich nicht 
etwas Fleiſch bekommen und Milch für die 
Kinder und etwas Wäſche? Ach, ich hatte jo ſchöne 
Wäſche, aber es iſt Alles dem Pfandhauſe verfallen.“ 
Drei Wochen lag die Frau nun ſchon krank. In 
dieſen drei Wochen hat der Mann keinen Pfennig 
verdient und vieviel wohl vorher! Die armen Kinder! 
Die Kinder ſind für den jetzigen Augenblick die be⸗ 
dauernswertheſten nicht, die beide Eltern verloren 
haben, aber diejenigen, deren Eltern leben und Nichts 
verdienen, die ſind unglücklich. Für jene wird ge⸗ 
ſorgt! Wer füttert dieſe? Ich war in einer Familie, 
in der die Mutter geſtorben, der Vater aber arbeits⸗ 
fähig war. Der Vater war von Morgens bis Abends 
außer dem Haufe, um einige Groſchen zu verdienen, 
und der elfjährige Aelteſte hatte für drei Geſchwiſter, 
deren kleinſtes noch nicht laufen konnte, zu ſorgen. 
Fünf Pfennige hatte ihm ſein Vater geben können als 
Zehrpfennig für den Tag und für vier Kinder. — 
Noch eine Scene aus der Spitalerſtraße möchte ich 
ſchildern. Im Hofe zum Sahl über Nr. 7 führt faſt 
ſenkrecht eine Treppe hinauf, die ſo ſchmal iſt, daß ſich 
nur mit Mühe ein Sack mit desinfizirten Sachen 
hindurchdrücken ließ. Ein peſtlaliſcher Geſtank ver⸗ 
peſtete das elende Häuschen. Unmittelbar an der 
Treppe lag die Wohnung. Ich öffnete die Thür 
und trat in eine kleine, niedrige, ſchmutzige Kammer. 
Auf dem Tiſche, der am Fenſter ſtand, lag ein in 
Lumpen gehülltes weibliches Weſen und ſchlief. Das 
einzige Bett brachte ich gerade zurück von der Des⸗ 
infektionsanſtalt. (Natürlich war es für die nächſten 
24 Stunden noch nicht zu gebrauchen.) Die Schla⸗ 
fende erwachte und mit den Worten: „Seit geſtern 


Morgen habe ich nichts gegeſſen,“ wälzte ſie ſich 
langſam von ihrem harten, unbequemen Lager her⸗ 
unter. Sie ſprach mit fremdländiſchem Accent: „Nun 
iſt mein Mann wohl ſchon todt. Er war ſo krank.“ 
Als ſie das Wenige, was ich ihr ſofort geben konnte, 
empfangen hatte, fiel ſie auf die Knie, küßte mir die 

and und dankte unter Thränen für das trockene 

rod, Fleiſch c. — Das find einige Beiſpiele von 
dem Elend in der Stadt Hamburg, deren Dutzende 
aufzuzählen keine Mühe machte. Und trotzdem iſt 
das hier Geſchilderte vielleicht noch nicht das Aergſte, 
denn in der Gegend vom Grünen Sood werden 
unter der Erde befindliche, ungepflaſterte, ungedielte, 
jedes Luftzuges entbehrende Lagerkeller von Menſchen 
bewohnt! 

* Die Erfindungskraft in den verſchiedenen 
deutſchen Staaten. Nach einer vergleichenden Zu⸗ 
ſammenſtellung der auf die deutſchen Einzelſtaaten von 
1877 bis 1891 fallenden Erfindungspatente kommen 
in dieſen 143 Jahren auf je 1 Million Einwohner 
durchſchnittlich im Deutſchen Reiche 848 Patente, da⸗ 
gegen in Preußen 1843, in Bayern 482, in Sachſen 
1730, in Württemberg 676, in Baden 830, in Heſſen 
755, in Mecklenburg⸗Schwerin 334, in Sachſen⸗Wei⸗ 
mar 469, in Mecklenburg⸗Strelitz 153, in Oldenburg 
262, in Braunſchweig 1718, in Sachſen⸗Meiningen 
474, in Sachſen⸗Altenburg 533, in Sachſen⸗Koburg⸗ 
Gotha 673, in Anhalt 1287, in Schwarzburg⸗Son⸗ 
dershauſen 556, in Schwarzburg⸗Rudolſtadt 326, in 
Waldeck und Pyrmont 158, in Reuß ältere Linie 621, 
in Reuß jüngere Linie 801, in Schaumburg⸗Lippe 
179, in Lippe⸗Detmold 172, in Lübeck 1020, in 
Bremen 1241, in Hamburg 2485 und in Elſaß⸗ 
Lothringen 305. Wenn man die drei Hanſeſtädte 
außer Betracht läßt, die als bloße Stadtſtaaten nicht 
wohl zur Vergleichung herangezogen werden können, 
jo erglebt fi, daß nur drei deutſche Staaten den 
allgemeinen Durchſchnitt des Reiches überſchreiten, 
nämlich Sachſen, Braunſchweig und Anhalt. 

* Ozeanfahrt per Boot. Nach der Durch⸗ 
querung des Ozeans in kleinem Boote iſt glücklich in 
Liſſabon Kapitän Andrews eingelaufen, der im Sommer 
von New⸗York abgeſegelt war, um dem Oktoberfeſt in 
Huelva beizuwohnen. Zuletzt war von ihm berichtet, 
daß ihn inmitten des Ozeans ein ſpaniſches Handels⸗ 
ſchiff angetroffen, deſſen nach Corunna ſteuerndem 
Kapitän er einen Brief an den dortigen amerikaniſchen 
Konſul übergeben hatte. Die gefahrvolle Reiſe über 
das Weltmeer in einer ſolchen Nußſchale hat der kühne 
Mann ſchon mehrfach unternommen, einmal mit dem 
Boote „Nautilus“ und ſodann mit dem „Mermaid“. 
Eine dritte mit dem „Dark Secret“ unter⸗ 
nommene Fahrt hätte jedoch beinahe mit 
dem Untergang Andrews geendet. Nachdem er 62 
Tage mit ſeinem gebrechlichen Fahrzeuge den Stürmen 
und den Wogen des Ozeans getrotzt, mußte er, wenn 
auch widerſtrebend, ſich an Bord eines Dampfers mit 
feinem Boote nehmen laſſen, der ihn nach New⸗Nork 
zurückbrachte. Dies iſt demnach die vierte Reiſe, zu 
welcher er unter großem Zulauf in Atlantic City ſein 
Boot ſelbſt zimmerte. Daſſelbe beſteht in ſeinen 
Wänden aus ſtarker Leinewand, das Holzgeſüge iſt 
aus Cedernholz und das ganze Fahrzeug kann wie 
ein Feldſtuhl oder Feldbett zuſammengeklappt und 


transportirt werden. Andrews, urſprünglich eigentlich 
ein Klavierbauer, hatte New⸗York am 20. Juli ver⸗ 
laſſen, ſo daß er etwas über 2 Monate für ſeine Reiſe 
gebraucht hatte. 

* Sonderbare Cholerakur. Ein Correſpondent 
der „Daily News“ berichtet über folgenden merk⸗ 
würdigen Fall, deſſen Zeuge er in St. Petersburg 
geweſen. Derſelbe ſaß unter den Arkaden eines 
Kaffeehauſes, da kamen vier Sanitätsſoldaten, welche 
auf einer Bahre einen Cholerapatienten ins Spital 
trugen. In Folge der großen Hitze waren die 
Männer ſehr durſtig geworden und traten in das 
Kaffeehaus, um ſich eine kleine Erfriſchung geben zu 
laſſen. Dieſes Vorgehen erbitterte den Kranken aufs 
Höchſte; er ſprang auf, warf die Decken ab und 
rannte davon. Die entſetzten Träger verfolgten ihn, 
allein ſie konnten den wüthend Davonlaufenden nicht 
einholen. Ein Arzt, den man dem Mann am ſelben 
Abend in die Wohnung ſandte, gab die überraſchende 
Erklärung ab, daß der ausgiebige Schweiß, in welchen 
das Rennen den Patienten verſetzte, denſelben wieder 
hergeſtellt habe. 

* Neuer Spielklub in Belgien. Noch iſt die 
Unterſuchung gegen die Spielklubs in Oſtende und 
Blankenberghe nicht abgeſchloſſen und ſchon wird in 
einem anderen belgiſchen Badeorte, in Dinant, unter 
allem Aufgebot der Reklame ein neuer Spielklub 
gegründet, der allem Anſchein nach Alles, was auf 
dieſem Gebiete bisher in Belgten geleiſtet wurde, in 
den Schatten ſtellen fol. Unter dem Namen „Société 
du Cercle des Etrangers“ hat ſich nämlich eine 
Aktiengeſellſchaft zur Ausbeutung des Spielktubs ge⸗ 
bildet, welche 50,000 Aktten zu je 100 Fr., d. i. für 
5 Millionen Aktien zum Verkauf anbietet. Jede Aktie 
giebt ein Anrecht auf den 50,000 ſten Theil des Ge⸗ 
winnes, den die Spiele einbringen werden, und dieſer 
Gewinn ſoll, wie die Reklame behauptet, ſo 
bedeutend fein, daß ſchon nach kurzer Zeit das 
urſprüngliche Aktienkapital von 5 Millionen auf 25 
Millionen angewachſen fein wird. Die Ges 
ſellſchaft ſoll bereits die Konzeſſion zur Eröffnung 
des Spielſaales erlangt haben, welcher in einem zu 
fabelhaſtem Preiſe von der Stadt gemietheten Gebäude 
mit verſchwenderiſcher Pracht eingerichtet werden wird. 
Die Preſſe aller Parteien äußert ſich mit Entrüſtung 
über ſolchen Skandal, der um ſo augenfälliger wird 
in Folge des jüngſten Vorgehens gegen die Spielklubs 
von Oſtende und Blankenberghe. 

„Ein Wink. Geck: „Ach, meine Gnädige, 
da wollt' ich Ihnen noch etwas recht Angenehmes 
ſagen, hab's aber leider vergeſſen — ſcheußlich!“ — 
Fräulein: „War's vielleicht „Gute Nacht“, Herr 
Baron?“ 

* Berechtigte Eigenthümlichkeit. „Hören 
Sie mal, der Herr Meier, mit dem Sie mich da 
vorhin bekannt machten, iſt ja ein unausſtehlicher 
Kerl.“ — „Das müſſen Sie ihm nicht jo übel nehmen; 
er war nämlich früher Omnibuskutſcher, und da hat 
er ſo ein gewiſſes hochfahrendes Weſen angenommen.“ 
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„Ach wo — ich eſſe trocken, gieb her,“ 
und obwohl es Eddi ſonſt gerade nicht ängſtlich 
hatte, nahm ſie ſchnell Barbara eine trockene 
Schnitte aus der Hand und ſteckte dieſelbe zu 
ihren Büchern. Noch einmal Waſſer getrunken 
und dann Adje! Barbara mußte ihr doch nach⸗ 
gehen und ſehen, daß ſie glücklich zum Hofe 
hinauskam. Und als fie ihr fo nachſchaute, 
kam es ihr vor, als ſeien die Röckchen doch 
gar zu kurz und die Taille ſaß auf dem halben 
Rücken und die Aermel — „nein, iſt denn das 
Kind wirklich ſo gewachſen, ſie ißt und trinkt 
doch nichts; und richtig, es iſt rein aus, da 
hat ſie ſchon wieder das Brod dem Wächter⸗ 
lungen gegeben, der Bengel hat's ihr gewiß 
abgebettelt, na — wenigſtens die Semmel wird 
ſie doch finden, die ich ihr habe in den Korb 
geſteckt und die gebackenen Aepfelſpalten — 
aber — fie wird fie ja auch weggeben;!“ — 
das waren Barbara's Betrachtungen, als ſie 
„dem Kinde“ nachblickte, das an Weihnachten 
ſchon fünfzehn Jahre geweſen war, ohne daß 
es Jemand zu merken ſchien. 

Eddi trollte ſich ziemlich langſam zur Schule, 
nahm als erſte auf der erſten Bank Platz, worauf 
denn auch bald der Unterricht begann. Der 
Lehrer, ein weißhaariger Mann mit dem gut⸗ 
müthigſten Geſicht von der Welt, begann mit 
Naturgeſchichte und Geographie. Die Aufmerk⸗ 
ſamkeit war eine ſehr getheilte und darum die 
Antworten meiſt verkehrte, unrichtige; wenn 
aber kein Schüler was wußte — Eddi wußte 
alles und zur großen Genugthuung ihres 
alten Lehrers war ſie der „Rausreißer“ für 
Alle. Als es aber an's Rechnen kam, wurde 
ſie zerſtreut und müde. Augen und Ohren 
waren draußen, wo ein Heer von Sperlingen, 
Finken und Staaren aus dem knoſpenden 
Gebüſch des Flieders und der alten hohen 
Birnbäume, die das kleine Häuschen umgaben, 
unwiderſtehlich lockte und zwitſcherte. Ach — 
die ſchmutzigen blinden Fenſterſcheiben trennten 
Edith von einer Welt voll Seligkeit! Hier ſitzen 
— in dieſen engen Bänken in der dumpfen 
ſtaubigen Luft und das hören und ahnen zu 
müſſen, was da draußen vorging, ach es war 


ſchrecklich! Unwiderſtehliche Sehnſucht erfaßte 
ſie; immer bläſſer wurde Edith, und ein wahrer 
Gähnkrampf überfiel ſie; da kam der Herr 
Pfarrer zur Religionsſtunde. Einen Augenblick 
ermannte ſie ſich; er winkte ihr freundlich zu, 
aber — war es denn wirklich blos Sehnſucht 
allein? Eine halbe Ohnmacht umfing ſie und 
angſtvoll hielt ſie ſich an der Bank feſt. Wie 
aus weiter Ferne klang die Stimme des Herrn 
Pfarrers an ihr Ohr, welcher beſorgt fragte: 

„Edith — was iſt Dir? — Biſt Du 
krank?“ Sie war nicht im Stande, zu ant⸗ 
worten. Und er nahm ſie an der Hand und 
fagte freundlich: 

„Komm', geh' an die Luft, da wird Dir 
wohler werden!“ Und als ſie die Thüre offen 
ſah, war ihr ſchon beſſer, und als ihr draußen 
die würzige, herrliche Frühlingsluft entgegen⸗ 
ſtrömte, da war ſie wieder klar im Kopfe. 

„Geh' nach Hauſe, grüße den Papa und 
ſage ihm, ich werde ihn heut Nachmittag be= 
ſuchen!“ ſprach der Pfarrer noch zu ihr und 
ging dann zurück ins Schulzimmer. 

Edith ging nach Hauſe, aber es dauerte 
ſehr lange, ehe ſie dort ankam und wie kam ſie 
an? — Erſt wir fie über den Kirchhof ge⸗ 
gangen, da war ihr erſter Weg zu einem Grab⸗ 
hügel, auf welchem eine ſchlanke dunkle Cypreſſe 
fand. Mit den Fingern ſcharrte fie jedes 
Blättchen Laub und dürres Geſtrüpp herunter, 
ſuchte emſig nach den ſproſſenden Aurikeln und 
machte alles ſchön glatt und eben, dann legte 
fie ſich daneben, ließ ſich von der Sonne be= 
ſcheinen, lauſchte und ſchwelgte und ſchaute in 
den blauen Himmel hinein! Die Fliegen ſurrten 
und die Bienchen machten ſummend ihren erſten 
Ausflug, um den uralten Kirchthurm flatterten 
und zwitſcherten die zurückgekehrten Bewohner 
und ſuchten ſich die verlaſſenen Neſtchen und 
hoch oben in den ſonnigen Lüften jubelten die 
Lerchen ihr Frühlingslied. . 

Nichts hörte man, als das Klingen und 
Singen des erwachenden Frühlings, ſonſt rings⸗ 
herum himmliſche, erqulckende Ruhe! Die 
Todten da unter den wackeligen alten hölzernen 
Krenzen, den bemooſten ſchweren Sandſtein⸗ 
blöden, den windſchieſen, verſchnörkelten, eiſernen 
Gedenk afeln, — die ſtillen Todten ſtörten nicht 
die heilige Ruhe dieſes Ortes, des in ſüßen, 
undefinirbaren Träumen verſunkenen jungen 
Mädchens. Die Heimath des Todes war auch 
ihre Heimath geworden, nur Schnee und Eis ver⸗ 


hinderte fie, dieſelbe zu bewohnen. Hier be⸗ 


obachtete Edith das Erwachen, das Leben und 
Blüthen und das Hinſterben der Natur, — 
erſt unbewußt, dann als denkender Menſch. 
— Hierher hatte Barbara ſie als ſchwaches 
kleines Kind zuerſt getragen, an den Grabes⸗ 
hügel der Mutter geſetzt, wo die unnützen 
kleinen Händchen das, womit die alte treue 
Dienerin das Grab ihrer Herrin liebend 
ſchmückte, wieder abriſſen und zerſtörten, um 
ſpäter als belehrtes Kind jede Knospe, jede Blüthe, 
die ihr in den Weg kam, darauf niederzulegen. 
Hier lernte ſie zuerſt beten, zuerſt wiſſen, daß 
ſie keine Mutter hatte. Jede kindliche 
Thräne, jeder Kummer und auch jede Kinder⸗ 
laſt wurde hierher getragen, ungeſtört hier 
ausgeweint, ausgeklagt und ausgeträumt! Ja, 
der Kirchhof gehörte ihr mit vollem Recht. 
Barg er nicht das, was Andere ihr Einziges, 
Theuerſtes, Liebſtes nannten? Ach hätte ſie 
doch nur ein einziges, einziges Mal die Mutter 
ſehen können; nicht einmal ein Bild war von 
derſelben zurückgeblieben; wie liebte ſie dieſelbe 
aus tiefster Seele, ohne fie je geküßt zu haben. 
Barbara hatte es verſtanden, ihr die verlorene 
Mutter unvergeßlich zu machen, durch ſie lebte 
die längſt Dahingegangene im Herzen ihres 
Kindes unſterblich. j 

Die Zeit verrann unbemerkt. Da raſſelte 

und knackte es in dem alten grauen Thurme 
und knarrend fing die Thurmuhr an zu 
ſchlagen. 
„Schlägſt Du wieder einmal,“ dachte Edith 
und fing an zu zählen. Elf Uhr war es. 
Längſt waren da die Kinder aus der Schule, 
nun war es auch für ſie hohe Zeit, ſonſt ging 
Barbara ſie ſuchen. Durchs Dorf gehen? Nein, 
da hätten die Leute denken können, ſie hätte 
müſſen nachbleiben. 

Sie verſuchte das kleine Pförtchen zu öffnen, 
welches in den Schloßgarten führte, das war 
verſchloſſen. Ein Blick auf die Mauer — das 
war der nächſte Weg. Kurz bedacht, hingeſetzt, 
Schuhe und Strümpfe ausgezogen, ein Stück 
nach dem andern über die Mauer geworfen; 
was kümmerte es ſie, daß die ſchweren Schuhe 
dem alten Gärtner, wie vom Himmel gefallen, 
auf den Rücken fielen und daß demſelben auch 
noch, als er ſich knurrend erhob, um zu ſehen 
woher, ein Strumpf ins Geſicht geflogen kam! 
— Eins, zwei, drei war ſie oben auf der bau⸗ 
ſälligen Mauer; die großen runden Kopfſteinen 
rollten ihr unter den Füßen hinweg, aber das 
wußte ſie ſchon, ſie hatte es ſchon an allen 
Enden verſucht, die alte Mauer machte es nicht 
anders; man konnte überall die Spuren von 
Edith's Promenaden merken. Ja, oben war 
es erſt ſchön; ſie unterſuchte die klebrigen Ka⸗ 
ſtanienknoſpen, ob ſie nicht bald aufplatzen würden, 
die Mauerwurzeln kamen auch ſchon heraus. 

„Hab' ich mir's nicht gedacht?“ brummte 
unten der alte Mann und rieb ſich den Rücken. 

„Fängſt Du ſchon wieder an, die Mauer 
einzureißen, Du Wildfang? Zehn Jungen können 


es nicht beſſer fertig bringen wie Du! Komm 
herunter, bringe aber nicht wieder die halbe 
Mauer mit, ich habe den alten Schutt erſt gerade 
weggeräumt,“ ſchalt der Gärtner. 

„Ich werde ſpringen. Geh' weg, Lehnert, 
oder halt' die Arme auf, willſt Du?“ klang es 
zurück. 

„Auch noch! Das fehlte mir gerade.“ 

„Du thuſt's doch,“ und im Nu war ſie 
unten und hing dem Alten am Halſe. 

„Heute Nachmitlag komm' ich Dir helfen, 
haſt Du ſchon Radieschen?“ 

„Für Dich im Leben keine!“ 

„Aber ich helfe welche ausziehen und ab⸗ 
waſchen, ich habe ſchon geſehen, unter den 
Fenſtern find fie groß genug zum Eſſen.“ 

„Kommſt Du erſt aus der Schule 2“ 

Bei dieſer Frage nahm fie ſchleunigſt Schuhe 
und Strümpfe in die Hände, aber — wie ſah 
die reine Schürze aus! und beide Ellenbogen 
waren geplatzt, die Haare, in der Sonne ge⸗ 
trocknet, hatten ſich alle in die Höhe geringelt 
und Edith hatte es vergeſſen, da ſie mit den 
Händen auf dem Grabe gearbeitet, denn das 
Geſicht zeigte deutliche Spuren davon. 

Wenn ſie nur erſt in der Küche wär; ſie 
bedachte ſich alle Winkelzüge, die ſie etwa 
machen könnte, aber — zu was auch? Sie 
konnte ſich auch gleich waſchen und Barbara 
hatte gewiß eine reine Schürze in Bereitſchaft. 
Wäre es nicht ſo ſpät geweſen, ſo wäre ſie 
wohl durchgekommen, aber das Mittagbrod 
war fertig, und Klara lugte nach ihr aus; da 
kam ſie gerade zu deren Erſtaunen von der 
entgegengeſetzten Steite. Voller Entrüſtung 
nahm ſie Eddi bei der Hand. 

„Das muß ich doch einmal dem Vater zei⸗ 
gen,“ ſagte ſie, Eddi durch den Hausflur in die 
Kanzlei nachziehend. 

„Da, ſieh einmal Vater, ſo kommt Edith aus 
der Schule, barfuß — jetzt, wo kaum der 
Schnee weg iſt, was ſollen die Leute denken?“ 

„Immer „die Leute“ — was geh'n mich 
die Leute an,“ dachte Edith bei ſich — und 
doch, war ſie der „Leute“ wegen nicht auf 
ſolche Umwege gegangen? Aber dies war doch 
was Anderes! 

Der Rentmeiſter ſpritzte die Feder aus, 
ſteckte ſie hinters Ohr und lehnte ſich in den 
runden, ledernen Stuhl zurück; dann beſah er 
Edith von oben bis unten. Er zog die Stirne 
hinauf, ſchob die Brille nach und machte 
einen ſehr ſpitzigen Mund, was bei ihm ein 
Zeichen von großem Unwillen war, bis zum 
wirklichen Zorn hatte er es noch nicht bringen 
können. Edith wußte dies auch, und deshalb 
behielt fie denn auch ihre volle Ruhe. Ja, ſie 
erlaubte ſich ſogar, die Conferenz zuerſt ein⸗ 
zuleiten. 

„Papa, ich bin nicht ſchuld; ſieh' einmal, 
die Aermel ſind mir zu eng und — da ſind 
ſie eben entzwei gegangen.“ 

„So, ſind Dir die Schuhe und Strümpfe 
auch zu eng?“ examinirte der Vater, während 


er fie Scharf anſah — ſonderbar — das Mädel 
war ja bald auf ein Haar ſo groß, wie ihre 
Anklägerin; „war ſie denn über Nacht ſo ge⸗ 
wachſen?“ dachte er bei ſich. 

„Nein, die konnt' ich nicht brauchen.“ 

„Warum nicht!“ . i = 
„Ich —“ Edith ſah ſich nach der Thür 
um, da fiel ihr plötzlich etwas ein, das konnte 
ſie retten. A 

„Papa, der Herr Pfarrer läßt Dich grüßen 
und er wird Dich heute Nachmittag beſuchen,“ 
ſagte ſie ganz athemlos. „Und — die Thurm⸗ 
glocke ſchlägt wieder jetzt ganz richtig,“ fügte fie 
hinzu, als ſie ſah, daß ſich der Papa immer 
noch nicht rührte. 

„Wie Du das genau weißt,“ ſagte er end⸗ 
lich und die Stirnfalten waren verſchwunden 
und um den Mund lag ein halbes Lächeln; er 
hatte den Zuſammenhang wohl ſchon errathen 
und war im Grunde recht froh, daß ihn ſein 
kluges Töchterlein verhindert, ſich erſt in einen 
unnöthigen Aerger hineinzureden. 

„Da, laß' Dich wenigſtens in Ordnung 
bringen, wenn der Herr Pfarrer kommt,“ ſagte 
er aufſtehend. 

(Jortſetzung folgt.) 


Mannigfaltiges. 


. Als noch nicht dageweſen dürfte 
ein Zwiſchenfall bezeichnet werden, welcher ſich 
kürzlich in Walworth bei London gelegentlich 
einer Gerichtsverhandlung ereignete. Man 
ſchreibt darüber aus London: Es handelte 
ſich um einen jungen Mann, der ſeine Geliebte 
aus Eiferſucht getödtet hat und der That 
geſtändig iſt. Die Geſchworenen, gewiſſenhafte 
Leute, hatten mehrere Fragen an den Vor⸗ 
ſitzenden zu richten: ſo erkundigte ſich einer 
von ihnen, da die That ohne Vorbedacht ge⸗ 
ſchehen, ob ein Wahrſpruch auf Todtſchlag 
gerechtfertigt wäre; ein Anderer bemerkte, da 
der Angeklagte dem Trunk ergeben, ob dies 
vielleicht ein Milderungsgrund ſei; der Vor⸗ 
ſitzende verneinte beide Fragen. Ein dritter 
Geſchworener beſchwerte ſich, daß der Vor⸗ 
ſitzende ihnen nicht genügende Directiven be⸗ 
züglich ihrer Entſcheidung gegeben. Wieder 
ein Anderer fragte, ob es nicht einen Unter⸗ 
ſchied ausmache, ob der Angeklagte die Abſicht 
zu tödten gehabt oder nur ſeiner Geliebten 
eine leichtere Verletzung habe beibringen wollen. 
Auch dieſe Frage mußte der Vorſitzende ver⸗ 
neinen. Endlich waren die Herren beruhigt 
und zogen ſich zurück. Zwei Stunden dauerte 
ihre Berathung. 
ſchuldig, doch baten ſie, dem Angeklagten, 


ſchworenen taub ſeien, den Verhandlungen 
daher nicht hätten folgen können und die 
anderen Geſchworenen den Beiden den That⸗ 
beſtand durch ſchriftliche Mittheilungen hätten 
klar machen müſſen. Man kann ſich die 
Ueberraſchung des geplagten Präſidenten vor⸗ 
ſtellen, dem nichts anderes übrig blieb, als 
den Fall einer neuen Jury zu überweiſen 
und die beiden tauben Geſchworenen für 
immer ihrer Ehrenpflicht zu entheben. 

— Sehr intereſſante Mittheilungen 
über die Zahl der Morde in den Vereinigten 
Staaten von Amerika bringt das Cenſus⸗ 
Bureau in Waſhington. Es geht daraus 
hervor, daß im Juni 1890 von 82,329 
Gefangenen 7386 Perſonen oder 9 pCt. des 
Mordes angeklagt waren. Von dieſen waren 
4425 Weiße, 2739 Neger, 94 Chineſen, 92 
Indianer und 1 Japaner. Ueber 94 pCt. 
waren Männer und mehr als die Hälfte 
eborene Amerikaner. Ein Drittel, welches 
weder leſen noch ſchreiben kann, beſteht haupt⸗ 
ſächlich aus Negern und Indianern. Nur 3 
pCt. aller des Mordes Angeklagten haben 
eine höhere Bildung genoſſen. Mehr als vier 
Fünftel haben kein Gewerbe. Die Geſetz⸗ 
gebung in Betreff des Mordes iſt in den 
verſchiedenen Staaten ſo verſchieden, daß das 
Ganze einen chaotiſchen Eindruck macht. Ab⸗ 
geſchafft iſt die Todesſtrafe in den Staaten 
Rhode Island, Michigan und Wisconſin, 
während in Kanſas, obgeich das Geſetz die 
Todesſtrafe geſtattet, ſeit 1872 keine Hin⸗ 
richtung vollzogen worden iſt, ſo daß 1890 
noch 49 Gefangene derſelben harrten. Im 
Jahre 1889 wurden in den Vereinigten 
Staaten 156 Hinrichtungen vollzogen — neben 
117 Fällen von Lynchjuſtiz. Die Tendenz zu 
härterer Beſtrafung von Verbrechern nimmt 
von Oſten nach Weſten und von Norden nach 
Süden zu, ſo daß die härteſten Urtheile im 
Südweſten gefällt werden, wobei die Chineſen 
am ſchlechteſten, die Neger ſchlechter als die 
Weißen, und die Männer ſchlechter als die 
Frauen wegkommen. Wiens behauptet, daß 
gewiſſe landläufige Anſichten über die Ur⸗ 
ſachen von Mordthaten ıc, durch die von ihm 
zuſammengeſtellten Ziffern vielfach hinfällig 
werden. Unwiſſenheit, jo jagt man, befördere 
Verbrechen, allein 66 ¼ Procent der Mörder 
hätten eine gewiſſe Erziehung angenoſſen und 
3½ pCt. ſogar eine gute. Ebenſo ſoll 
Faulheit Urſache von Verbrechen ſein, allein 


Ihr Verdict lautete auf 82 pCt. hatten bei ihrer Verhaftung Be⸗ 


ſchäftigung; 20 pCt. enthielten ſich aller 


ſeiner Jugend wegen, mildernde Umſtände geiſtigen Getränke und nicht einmal 20 pCt. 


zuzubilligen. 


eonftatiren zu müſſen, daß zwei der Ge⸗ im Süden und 


Ferner glaubte der Obmann werden als Säufer ne 


Obgleich 
eſten die Strafen am 


härteſten find, iſt doch die Zahl der Mörder 
verhältnißmäßig am größeſten — mit der 
Abſchreckungstheorie ſcheine es alſo auch nichts 
zu ſein. Wo die meiſten Hinrichtungen 
ſtattfinden, kommen auch die meiſten Fälle von 
Lynchjuſtiz vor. — Die Behauptung, daß 
letztere ſich hauptſächlich da ereignen, wo die 
Juſtiz im Argen liege, ſcheine alſo nicht be⸗ 
gründet zu ſein. Es werden da wohl noch 
andere Dinge mitwirken, die ſich nicht ziffern⸗ 
mäßig feſtſtellen laſſen. 

— Das Tabakrauchen im Eiſen⸗ 
bahnwagen. Das Betriebsreglement für 
die Eiſenbahnen Deutſchlands vom 11. Mai 
1874 enthält im 8 22 folgende Beſtimmung: 
„Das Tabakrauchen iſt in allen Wagenklaſſen 
geſtattet; in der 1. Wagenklaſſe jedoch nur 
unter Zuſtimmung aller in demſelben Coupee 
Mitreiſenden, inſofern nicht beſondere Rauch⸗ 
coupees dieſer Klaſſe im Zuge vorhanden find. 
In jedem Perſonenzuge müſſen Coupees 
zweiter und wo thunlich auch Coupees dritter 
Klaſſe für Nichtraucher vorhanden fein. Die 
Tabakspfeifen müſſen mit Deckeln verſehen 
ſein.“ Nach dieſer Beſtimmung ſteht alſo 
Reiſenden in erſter und zweiter Wagenklaſſe 
das Recht zu, die Annehmlichkeit eines rauch⸗ 
freien Coupees zu verlangen; Reiſenden dritter 
Klaſſe wird ſolche Annehmlichkeit nur „wo 
thunlich“ gewährt. Nun iſt aber die Nach⸗ 
frage nach Nichtrauchercoupees ziemlich ſtark 
und erklärt ſich das Zugleitungsperſonal oft 
außer Stande, dem Verlangen nach einem 
Platze in einem Coupee für Nichtraucher zu 
entſprechen. Dann bleibt alſo den Ab⸗ 
gewieſenen, wenn ſie ſich nur die dritte 
Wagenklaſſe leiſten können, nichts weiter übrig, 
als ſich in einem Rauchcoupee von allen 
Seiten anrauchen zu laſſen. Und doch iſt für 
alle Perſonen, wenigſtens die lungenkrank 
ſind oder an einer Halskrankheit leiden, ja 
nur zu einer ſolchen neigen, der Aufenthalt 
in einem von Tabakrauch erfüllten Raume 
nicht blos läſtig, ſondern auch ſchädlich. Aus 
dieſem Grunde ſollten es die Eiſenbahnver⸗ 
waltungen für ihre Pflicht erachten, eine be⸗ 
treffende Aenderung des Betriebsreglements 
eintreten zu laſſen und unter allen Umſtänden 
rauchfreie Coupees in genügender Zahl ver⸗ 
fügbar zu halten. Das Allereinfachſte wäre 
doch — und alle Reiſenden würden ſich wahr⸗ 
ſcheinlich binnen Kurzem daran gewöhnen —, 
wenn man das umgekehrte Verhältniß eintreten 
ließe, d. h. alſo, wenn das Verbot des 
Rauchens zur Regel gemacht würde und man 
ſtatt der jetzigen Coupees für Nichtraucher 
Rauchcoupees einführte, in welch’ letzteren fich 
alle diejenigen zuſammenzufinden hätten, die 


nun einmal auch während der Eiſenbahnfahrt 
auf den Genuß des Rauchens nicht verzichten 
wollen. Zu welcher Aenderung man ſich aber 
auch entſchließe, es iſt ein billiges Verlangen, 
daß allen Reiſenden, gleichviel ob ſie die erſte 
oder zweite oder dritte Wagenklaſſe benutzen, 
auf Wunſch Coupees mit rauchfreier Luft 
zur Verfügung geſtellt werden. 

— Eine intereſſante Schilderung 
findet ſich in „Brehm's Thierleben“, und zwar 
von einem giftigen Fiſch, dem „Zauberfiſch“ 
oder „Laff“ (Synanceia verrucosa), deſſen 
Lebensweiſe früher nur wenig bekannt war. 
Er kommt vom Rothen Meer bis zur Südſee 
vor und iſt einer der häßlichſten Fiſche. 
Bedeckt mit einer ſchlaffen, warzigen Haut, 
welche die Körpertheile ſo verhüllt, daß man 
ſie auf den erſten Blick kaum noch unterſcheiden 
kann, hat er mehr das Anſehen jener nackt⸗ 
kiemigen Mollusken, die mit ihm dieſelben 
Meere bewohnen. Die kleinen Augen ſind 
wie das Maul nach oben gerichtet, da der 
Fiſch ſich immer auf dem Grunde aufhält 
und, eingegraben in Sand und Schlamm, 
auf ſeine Beute lauert. Die Rückenſtacheln 
ſind ſtark, ſpitzig wie eine Nadel und in eine 
dicke, ſchlaffe Haut eingehüllt. Das Thier 
wird vierzig Zentimeter lang. Die Zauber⸗ 
fiſche ſitzen, zwiſchen Steinen und Seegras 
verſteckt, unbeweglich auf dem Grunde, ſo daß 
der Fiſcher ihrer oft nicht eher gewahr wird, 
als bis er auf ſie getreten, und ſie, plötzlich 
auffahrend, ihm mit ihren Stacheln eine 
äußerſt ſchmerzhafte Wunde beigebracht haben. 
Die Rückenſtacheln ſind nämlich Giftwerkzeuge; 
ſie ſind auf jeder Seite mit einer tiefen 
Furche verſehen, durch welche das in einer 
eiförmigen Blaſe befindliche Gift hervortritt, 
wenn von außen ein Druck auf die Stacheln 
ausgeübt wird. In der Südſee iſt der Zauber⸗ 
fiſch trotz ſeiner Kleinheit der Schrecken der 
Eingeborenen. Die leiſeſte Berührung mit 
der Hand, die nach Schalthieren taſtet, oder 
mit dem bloßen Fuße, der dem Netze folgt, 
verurſacht den Fiſchern die ſchrecklichſten 
Schmerzen. Der „No'n“, wie die Eingeborenen 
den Fiſch nennen, liebt es auch, ſich ſo weit 
in den Schlamm einzuwühlen, daß nur die 
Augen unbedeckt und die ſcharfen, feinen 
Stacheln auf dem Rücken kaum ſichtbar ſind. 
Sobald ein kleiner Fiſch in ſeine Nähe kommt, 
ſchnellt er hervor und ſelten entrinnt ihm 
ſein Opfer. 
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